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GRAZIA DM 198, — 


GRAZIA-klangvoll und apart 


Welche Wellenbereiche trauen Sie einem so kleinen Gerät zu? 
GRAZIA bringt außer Mittelwelle sogar UKW in einer wirklich 
überraschenden Klangfülle und -reinheit. Das Trageband wirkt 
gleichzeitig als UKW-Antenne. GRAZIA ist das kleinste der 
GRAETZ-Transistorgeräte — in Leistung und Qualität aber ein 
echter, zuverlässiger GRAETZ. 


Und hier ein paar interessante Einzelheiten: 

Durch neuartige Schaltung wesentlich bessere Batterie-Nutzung. 

9 Transistoren + 3 Ge-Dioden = 14 Funktionen; UKW und MW; 
Ferritantenne für MW fest eingebaut; Rahmenantenne im Gehäuse und 
Tragebandantenne für UKW; stoßfest gepolstert, mit modischem Calcari 
bespannt; Farben: schwarz/silber und perlgrau/silber. 


Begriff des Vertrauens 


Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen -Tonband- und Diktiergeräte 
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Der Tod des Räuhbers 


Sevilla — Der letzte spanische Ban- 
dit, Manuel Martin Alvarez, ist in deı 
vergangenen Woche im Kampf mit 
Beamten der Guardia Civil so schweı 
verwundet worden, daß er wenige 
Stunden darauf in einem Hospital in 
Sevilla starb. 

Manuel Martin Alvarez hatte bereits 
zweimal wegen Diebstahls im Gefäng- 
nis von Sevilla gesessen, als er aul 
den Gedanken kam, den berühmten 
spanischen Bandolerismus — das Räu- 
bertum in der Sierra Morena — wie- 
der zu neuem Leben zu erwecken. 
Als er aus dem Gefängnis entlassen 
worden war, stahl er zunächst mehrere 
Gewehre und die dazugehörige Muni- 
tion. Dann ging er in die Berge und 
verübte auf den einsamen Höfen ge- 
wagte Einbrüche. Und schließlich woll- 
te er die Rolle des Jose aus der Opeı 
„Carmen“ von Bizet in der Wirklich- 
keit spielen und hielt am hellen Tage 
auf den Landstraßen Wagen an. Er 
legte schwere Steine auf die Fahrbah- 
nen. Wenn die Leute ausstiegen, er- 
zwang er von ihnen mit der Waffe in 
der Hand die Herausgabe ihres Gel- 
des. 

Das war ihm schon dreimal geglückt, 
als sich, wie in alten Zeiten, die be- 
rühmte Guardia Civil auf seine Spur 
setzte. Eben wollte er sich einem Auto 
nähern und die Fahrgäste mit der 
Waffe in der Hand zum Aussteigen 
zwingen, als ihm die Mündungen 
zweier automatischer Gewehre entge- 
genstarrten. Als echter Bandolero 
sprang Manuel Martin Alvarez sofort 
hinter einen Stein und eröffnete das 
Feuer auf die Hüter des Gesetzes 
Aber die modernen automatischen 
Waffen der Beamten waren schneller, 
und nach wenigen Schüssen sank der 
Räuber zusammen. Man brachte ihn 
sofort nach Sevilla ins Krankenhaus, 
aber alle Bemühungen der Ärzte wa- 
ren vergebens. 

So starb Andalusiens letzter Räuber, 
Manuel Martin Alvarez. 


KARL TICHMANN 


Weltrekord in 
Scheidungswut 


Trinidad — Mit durchschnittlich 3,8 
Scheidungen je 1000 Einwohner pro 
Jahr führen — nach Ermittlungen der 
Vereinten Nationen — die Jungfrauen- 
inseln die Liste der scheidungstreu- 
digsten Länder an. Diese Inselgruppe 
gehört zu den Kleinen Antillen und 
liegt am 18. Breitengrad zwischen 
Portoriko und Antigua. Sie wurde 
von Kolumbus entdeckt und zum Ge- 
denken an die Ermordung von 11000 
Jungfrauen durch Piraten Virgin-Is- 
lands (Jungfrauen-Inseln) benannt. 

Die männliche Bevölkerung treibt 
Fischfang und Viehzucht, während die 
Frauen den Haushalt besorgen und 
sih der Aufzucht von Hühnern und 
den Kindern widmen. Kinder gibt es 
dort wie Sand am Meer. Es ist nicht 
ungewöhnlich, daß man Familien mıt 
sechzehn und mehr Kindern antrifft. 
Und auch die ledigen Mütter tragen 
kräftig zum Bevölkerungszuwachs bei. 

Seit die Amerikaner den Wert die- 
ser Inselgruppe vom Gesichtspunkt 
der Verteidigung des Panamakanals 
und zur Abriegelung der Karibischen 
See erkannten, hat sich das bis vor 
kurzem recht primitive Leben auf den 
Inseln wesentlich verändert. Viele Tou- 


Diese Woche aus Sevilla, Trinidad, New York, Tokio und Göteborg 


risten kommen hierher, um zu segeln, 
um Haie zu fangen oder einfach um es 
sich in einem der vielen neuen und 
komfortablen Hotels gutgehen zu las- 
sen. Die einheimischen Männer fanden 
einträgliche Beschäftigungen in diesen 
Hotels oder begleiteten die Touristen 
auf ihren Fahrten. Nun aber sollten 
die Frauen die ganze Arbeit allein lei- 
sten. Das aber wollte ihnen natürlich 
nicht gefallen. Sie suchten ihrerseits 
eine leichtere Beschäftigung und fan- 
den sie auch, Ihnen kam das weltweit 
bekannte Hausgehilfinnenproblem 
zustatten. Auf den Jungfrauen-Inseln 
war es noch Neuland, und willige 
weibliche Arbeitskräfte fanden sich in 
Mengen. Kein Wunder, denn die Aus- 
sicht, ein besseres Leben zu führen 
und dabei viel Geld zu verdienen, 
lockte Frauen und Mädchen. 


Der Mann arbeitete sowieso außer 
Haus. Die Frau konnte ihn oft tage- 
lang nicht sehen. Warum also. nicht 
das Angebot der fremden Dame an- 
nehmen und mit ihr als Hausgehilfin 
in die Staaten oder nach England ge- 
hen? 

Die Scheidung von ihren Männern 
bereitete den arbeitswilligen Frauen 
keine Schwierigkeiten. Meist wurden 
die Ehen in beiderseitigem Einverneh- 
men schnell geschieden, denn der 
Mann hatte oft schon längst anderswo 
ein Sweetheart. Und die Kinder? Man 
sagte sich: Die Nachbarin oder der 
Herrgott werden schon für sie sorgen. 
Außerdem wachsen sie üppig wie wil- 
de Bananen im Busch. 

Nimmt da die große Zahl der Schei- 
dungen noch wunder? 

OTTO FRUEHWALD 


Schandmauer — auch in New York 


Die Mauer wächst. Bald wird den Nachbarn der Blick auf das gegenüberliegende 


Gebäude der Russen ganz versperrt — und der letzte Sonnenstrahl genommen sein. 


New York — „Jetzt gibt's auch bei 
uns eine Berliner Mauer!“ Das ist die 
Meinung der New Yorker, die in un- 
mittelbarer Nähe des neuen Haupt- 
quartiers der sowjetischen Delegation 
bei den Vereinten Nationen wohnen 
und die für das Verhalten ihrer russi- 
schen Nachbarn kein Verständnis auf- 
bringen können. 

Auf der Rückseite des noch im Roh- 
bau befindlichen zwölfstöckigen Ge- 
bäudes 136 East 67th Street, das die 
Russen kürzlich für ihr neues Haupt- 
quartier erwarben, begannen vor eini- 
gen Tagen Bauarbeiter in aller Stille 
damit, rund um den Bau eine Mauer 
zu errichten. Dadurch wird das ganze 
Hinterhaus hermetisch von der Außen- 
welt abgeriegelt. Zuerst staunten die 
Naehbarn nur, als sie aber hörten, daß 
die Mauer sechs Meter hoch werden 
soll, platzte ihnen der Kragen. „Wir 
müssen unter der Geheimnistuerei der 
Russen leiden, und nun wird uns auch 
noch der letzte Sonnenstrahl genom- 
men, der bisher nur durch den Hof 
in unsere Wohnungen dringen konn- 
te”, meinten sie. 

Der New Yorker Wohnungskommis- 
sar Harold Brian meinte dazu: „Wir 
können die Russen nicht am Weiter- 


Der Traum vom Klavier 


Tokio — Ein echtes Aschenbrödel- 
märchen unserer Tage ist augenblick- 
lich Gesprächsthema Nr. 1 in der men- 
schenreichsten Stadt der Welt. 


In einer der Millionenzeitungen To- 
kios hatte eine junge Musikstudentin 


bau der Mauer hindern. Sie haben das 
Gebäude am 21. Februar übernommen 
und genießen auf ihrem Grundstück 
die gleiche diplomatische Immunität, 
die wir auf unseren Grundstücken im 
Ausland in Anspruch nehmen.” 

Der Fahrstuhlführer des Nachbar- 
hauses fuhr mich zum Dach, von wo 
aus ich den ganzen Hof überblicken 
konnte. „Die hätten die Fenster ein- 
fach zumauern sollen, das wäre billi- 
ger gewesen und hätte uns allen ge- 
holfen. Aber so...”, meinte er. 

Irgendwann in diesem Jahr werden 
die Russen das- Gebäude beziehen. 
Von ihnen ist keine Äußerung zu 
diesem Thema zu bekommen. Keiner 
ist zuständig, keiner will etwas wissen. 
Kommentar eines Bauarbeiters: „Viel- 
leicht wollen die einen bombensiche- 
ren Unterstand bauen!” Dabei zwin- 
kerte er mir lächelnd zu. 

Die Nachbarn erwägen schon, eine 
Interessengemeinschaft zu gründen, 
denn sie empfinden die Errichtung der 
Mauer als beleidigend. Wenn es einen 
Weg gibt, den Abbruch der Mauer le- 
gal zu erzwingen, werden ihn die 
Nachbarn des UN-Hauptquartiers der 
Russen sicher finden. 

KARLHEINZ PRZYBYLLA 


folgendes Inserat aufgegeben: „Ich bin 
eine 20jährige Musikstudentin. Lei- 
der habe ich kein Klavier und muß 
deshalb in einem Musikstudio üben. 
Äber dabei gehi mein ganzes Taschen- 
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geld drauf, Würde mir vielleicht je- 
mand gegen monatliche Ratenzahlun- 
gen von 2500 Yen (22,50 Mark) ein 
gebrauchtes Klavier verkaufen? Soviel 
verdiene ich nämlich durch Überset- 
zungen.“ 


Zum großen Erstaunen der kleinen 
Studentin rief noch am gleichen Abend 
ein Unbekannter im Haus ihres Va- 
ters an. Er nannte seinen Namen und 
seine Telefonnummer und bot ihr an, 
ihr kostenlos ein Klavier zu vermit- 
teln. Das Mädchen war fassungslos. 
Ihr Vater und ihr älterer Bruder 
auch, doch sie meinten, wahrscheinlich 
verberge sich hinter diesem großzügi- 
gen Angebot eine weniger großzügige 
Absicht. 


Daraufhin ging die Studentin zu dem 
Anzeigen-Redakteur, und der fand 
bald heraus, daß der Unbekannte Be- 
sitzer einer Klavierfabrik ist. Er hatte 
nach dem Untergang Hiroshimas in 
Tokio eine neue Fabrik gebaut und 
schon wiederholt Klaviere zu wohltä- 
tigen Zwecken gestiftet sowie ein 
Ausbildungsstipendium für bedürftige 
und befähigte Musikstudenten. Darauf- 
hin sprach ihm die junge Studentin 


ihren Dank aus. Doch die Ratenzah- 
lungen wollte er nicht annehmen, son- 
dern schlug ihr vor, mit dem selbst- 
verdienten Geld anderen jungen Mu- 
sikern zu helfen. Die Studentin sagte 
freudig zu. Doch wie staunte sie, als 
ihr dann durch den Anzeigen-Redak- 
teur ein großer, nagelneuer Konzert- 
flügel zugestellt wurde! „Herr Suzu- 
ki hat sich bei deinem Lehrer erkun- 
digt und eine vorzügliche Auskunft 
erhalten”, sagte der Redakteur. „Aber 
er stellt eine Bedingung: Du sollst ihm 
nicht danken, und sein Name soll 
nicht genannt werden!” 

Die glücliche Studentin versprach 
es. Doch irgendwie ist die Geschichte 
doch an die Öffentlichkeit gekommen. 
Suzuki kann sich vor Briefen und Tele- 
fonanrufen nicht retten. Aber, so 
stellte er vor Reportern fest, darunter 
hat sich kein einziger Bettelbrief be- 
funden. Alle hätten ihm brieflich oder 
telefonisch nur ihre Freude und ihren 
Dank ausgesprochen. 

„Das hat mich sehr gerührt. Denn es 
zeigt, daß unsere heutige Gesellschaft 
gut und gesund ist!” WERNER CROME 


Auf Jagd im hohen Norden 


Göteborg — Zwischen Tromsö im 
Norden und Göteborg im Süden 
herrscht jetzt an Bord bestimmter 
kleiner, gedrungener Schiffe mit ho- 
hem, kräftigem Bug Hochbetrieb. Das 
sind die Seehundfänger, die in See 
gestochen sind. Sie haben Kurs ge- 
nommen auf die Labrador-See und die 
Gewässer um Grönland. Dort hat Mitte 
März die Jagdsaison begonnen. Sie 
dauert bis Anfang Mai. 

Um während dieser Zeit erfolgreich 
operieren zu können, jagen die Boote 
nicht auf eigene Faust, sondern ha- 
ben sich zu nationalen Flottillen zu- 
sammengeschlossen. Das größte Kon- 
tingent stellt dabei Norwegen mit 
vierzehn Schiffen, dicht gefolgt von den 
Kanadiern und den Amerikanern. Un- 
ter „ferner liefen“ rangieren Dänen 
und Schweden. Russische Fangboote 
sind bisher nur einmal gesichtet wor- 
den. 

Um nicht auf Fortuna angewiesen 
zu sein, gehört zu jeder Flottille ein 
Suchflugzeug, das pausenlos nach See- 
hund-Ansammlungen Ausschau hält 
und alle Boote mittels Sprechfunk in 
kürzester Zeit an das „Wild“ heran- 
bringt. Einige hundert Seehunde ge- 
nügen allerdings nicht, um zum Gene- 
ralangriff blasen zu lassen. Es müssen 
schon mindestens 15 000 Tiere versam- 
melt sein. Und das gibt es! 

Im Durchschnitt sind die Herden so- 
gar noch größer. 20 000 bis 30 000 jun- 
ge Seehunde auf einer relativ kleinen 


Packeisflächke sind keine Seltenheit. 
Man muß sie nur finden. Und außer- 
dem müssen es hauptsächlich junge 
Tiere sein. Denn nur ihre Felle brin- 
gen den guten Gewinn, für den die 
Fänger die harten Entbehrungen und 
Gefahren der Eismeerfahrt auf sich 
nehmen. Hier handelt es sich um das 
sogenannte Whitecoat, ein helles, bei- 
nahe weißes Fell, das für Pelzmäntel 
besonders begehrt ist. 

Haben die Fänger Glück, so können 
sie pro Jagdtag bis zu 3000 Whitecoats 
in den Tiefkühlräumen ihrer Schiffe 
verstauen — das Stück zu rund 60 
Mark. Von Anfang April bis Mitte 
Mai, wenn es keine Whitecoats mehr 
gibt, machen die einzelnen Boote 
dann Jagd auf große Seehunde. Und 
das ist ungleich schwerer als bei den 
Jungen. Da bedarf es schon eines siche- 
ren Blicks und einer ruhigen Hand, 
um die Tiere vom schwankenden 
Schiff aus zu schießen. 

Mit 25000 bis 30000 Fellen unter 
Deck wird dann die Heimreise ange- 
treten. Die Fänger brauchen nicht zu 
befürchten, daß sie in der nächsten 
Saison weniger Seehunde vorfinden 
werden oder die Tiere gar am Rande 
der Ausrottung stehen. Allein um 
Grönland gibt es schätzungsweise drei 
Millionen Seehunde. Jedes Jahr kom- 
men rund anderthalb Millionen Jun- 
ge dazu. Und die Jäger erlegen jähr- 
lich kaum ein Drittel dieses Nach- 
wuchses. EDUARD EDLITZBERGER 
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ZUM TITELBILD: 


Graziös gleitet sie auf ihren Skiern 
über die blauen Wasser Floridas. Für 
sie ist der Traum wahr geworden, den 
Millionen Amerikaner träumen: einmal 
die Ferien in diesem südlichsten Bun- 
desland der USA zu verbringen. Re- 
porter der BUNTEN waren dort und 
berichten in diesem Heft über Florida. 


N 
Ferienparadies Z; 
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Fürst Rainier von Monaco gab seiner Gracia die Erlaubnis, wieder zu filmen 


nl 


0 
icht! 


Vor sechs Jahren war Grace Kelly 
vom Filmthron gestiegen und Landes- 
mutter von Monaco geworden. Nie 
wieder wollte sie vor die Kamera 
treten. Jetzt hat sie ihren Schwur ge- 
brochen. Für acht Millionen Mark 
Gage wird sie die Hauptrolle in dem 
Film „Marnie“ spielen, den ihr alter 
Freund Alfred Hitchcock dreht. Fürst 
Rainier gab seine Einwilligung. Aber 
nur unter einer Bedingung: Gracia 
Patricia darf keinen ihrer Partner küs- 
sen oder umarmen. Und damit das 
Ansehen der Ersten Dame des mone- 
gassischen Hofes auch in anderer Hin- 
sicht gewahrt bleibt, wird Rainier 
seine Gracia begleiten, wenn sie im 
September nach Hollywood _ fliegt. 


Wir lieben uns wie am ersten Tag. Das sagte Fürstin 
Gracia Patricia zu dem Gerücht, sie drehe nur deshalb 
einen Film, weil es in ihrer Ehe krisele. „Ich trete 
auch nicht aus Geldmangel wieder vor die Kamera. 
Ich werde meine Gage bedürftigen Kindern schenken.“ 


6 BUNTE ILLUSTRIERTE 
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„Voreheliche“ Küsse: Jahrelang war Grace Kellys Film „Die oberen Zehntausend“ mit B. Crosby in Monaco verboten, weil er dem Ansehen der Fürstin angeblich schadete. 


So kannten sie alle; Grace Kelly in „Das Mädchen 
vom Lande“. 1955 wurde sie für die Rolle in diesem 
Film mit dem „Oscar“ ausgezeichnet. Die Welt lag ihr 
zu Füßen. Noch zweimal stand sie danach vor der 
Kamera: für „Der Schwan“ und „High Society“ 


Abschied vom Film nahm Grace Kelly im April 1956. 
Sie heiratete den Fürsten Rainier von Monaco. Sie 
schenkte ihm einen Thronfolger und bewahrte da- 
durch sein Land davor, an Frankreich Steuern zu zahlen. 
Trotzdem ist Monacos Steuerfreiheit jetzt gefährdet. 


Alfred Hitchcock rief, und Gracia Patricia wurde wieder 
Grace Kelly. In der Rolle einer Diebin kehrt sie zum 
Film zurück — in „Marnie“, Hitchcocks neuem Werk. 
Sie wollen die Erfolge von einst („Über den Dächern 
von Nizza“, „Das Fenster zum Hof“) wiederholen. 
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„Wir sind nur Opfer“, beteuern die vier Klosterbrüder, „Gärtner Bartolo hat unser Leben bedroht, um uns zu 
verbrecherischen Taten zu zwingen. Auf Bruder Agrippino wurde in seiner Zelle sogar geschossen.“ Unser 
Bild zeigt die vier Mönche vor Gericht (v. I. n. r.): Bruder Agrippino, Venanzio, Carmelo und Vittorio. Der 
Klostergärtner Bartolo verübte angeblich Selbstmord, jedoch vermutet der Staatsanwalt auch da einen Mord 


Sensations-Prozeß in Messina: 
Vier Mönche sitzen auf der 
Anklagehank. Der Staatsanwalt 
beschuldigt sie der Erpressung, 
des versuchten Mordes und 
des Banditentums. In einem 
kleinen Kloster im Innern Sizi- 
liens wurden sie verhaftet. Die 
Schlüsselfigur des Prozesses, 
der Klostergärtner, ist tot. Er 
soll die Mönche zu den Ver- 
hrechen gezwungen haben. 


# 


ıdie Brüder ka 


Beweis im Brunnen des Kloster- 
gartens. Tief im Schacht lag die 
Mordwaffe versteckt, mit der Groß- 
bauer Cannada erschossen wor- 
den ist. Er hatte sich geweigert, 
den Erpressern 500 000 Lire zu 
zahlen. Auch beim Anschlag auf 
Bruder Agrippino wurde derselbe 
Stutzen verwendet. Der Mönch 
blieb aber unverletzt, er sollte 
angeblich eingeschüchtertwerden. 


er 
or 


ap 
& a 
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Der Mordprozefi gegen vier Mönche in Messina erregt die italie 


Er fing die Verbrecher. Dem Dorfpoli- 
zisten Giovanni Stuppia fiel auf, daß 
am Tage und auch bei Nacht vier 
Mönche zu häufig bei dem wohlhaben- 
den Apotheker Colajanni aus und ein 
gingen. Es hatte sich im Dorf herum- 
gesprochen, daß Colajanni erpreßt wer- 
den sollte. Giovanni ging den Spuren 
nach und wurde von unbekannten Tä- 
tern aus dem Hinterhalt angeschossen. 


Erpreßt: Apotheker Colajanni. Die vier 
Mönche forderten von ihm. dem reich- 
sten Mann des Dorfes, zwei Millio- 
nen Lire und drohten ihm an, wenn er 
nicht innerhalb von zehn Tagen das 
Geld abliefere, müsse sein elfjähriger 
Sohn Luigi (rechts) sterben. Der ver- 
ängstigte Vater händigte Pater Carmelo 
bereits am nächsten Tag 1 Million Lire 
aus. Pater Carmelo seinerseits gibt an, 
vom Klostergärtner erpreßt worden zu 
sein. Er habe 50000 Lire zahlen müs- 
sen, andernfalls wären seine Angehöri- 
gen umgebracht worden. Der alte 
Mönch fügte sich inm und wurde gezwun- 
gen, als Mittelsmann die anderen Opfer 
aufzusuchen und das Geld zu holen. 
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nische Öffentlichkeit 


Die Schlüsselfigur: Gärtner Lo Bartolo. Er zwang die 
Mönche in die Dienste der Bande von Mördern und 
Erpressern. Als er verhaftet wurde, beschwor seine 
Frau (rechts), daß ihr Mann unschuldig sei. Sie blieb 
auch noch dabei, als Bartolo in seiner Zelle tot auf- 
gefunden wurde. Inzwischen sind drei weitere Mitglie- 
der der Bande verhaftet worden: Dorfbewohner von 
Mazzarino. In der Nähe Mazzarinos steht das kleine 
Kloster. in dem die vier Mönche lebten. Eines ist 
sicher: Die Mafia hat mit diesem Fall nichts zu tun. 


D: wußten die Richter von Anfang an: Die vier 
sizilianischen Mönce, die in Messina unter 
schwerer Anklage stehen, waren nur Werkzeug 
einer großen skrupellosen Bande, deren Hintermän- 
ner noch nicht bekannt sind. Klostergärtner Bartolo, 
der gefaßt werden konnte, hätte Aufschluß geben 
können, aber in der Gefängniszelle tötete er sich 
mit einer feingeflochtenen Schnur aus den Fäden sei- 
nes Bettlakens. Er war die Schlüsselfigur dieses Pro- 
zesses und wurde mit drei weiteren Zivilisten ver- 
haftet. Doch heute hat das Gericht Zweifel, deß 
Bartolo Selbstmord begangen hat. Wurde er getötet? 
Die Macht der Verbrecherorganisation reicht bis in 
die Gefängnisse. Befürchteten die Hintermänner, daß 
Bartolo plaudern würde? Aus der Bevölkerung des 
Dorfes Mazzarino ist nicht viel herauszubringen. Sie 
hat Angst. So wurde der Prozeß von der Provinz- 
stadt Caltanissetta nach Messina verlegt, damit die 
Richter unabhängiger und ungefährdeter arbeiten 
können — und auch ohne selbst bedroht zu werden. 


12 


Diese Romanze beweist: 
Außerst seltsam sind 
manchmal die Wege, auf 
denen zwei Menschen- 
herzen zusammenfinden 


[22 


Gestochen scharf sieht der berühmte Doku- 
mentarfilm-Regisseur Paul Rotha die Welt. 
Von Romantik war bei ihm nie die Rede — 
bis er mit der bestechend schönen schwarz- 
haarigen Irin Constance Smith zusammentraf. 
Das wandelte den Realisten Rotha völlig um. 


„Sie werden bald heiraten“, meinte die ge- 
schiedene Mrs. Rotha. Aber daran denken 
Paul und Constance nicht, sie wollen frei 
bleiben. Mrs. Rotha ist inzwischen gestorben. 
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Liebe auf den 


ie Liebe bedient sich manchmal ziemlich unge- 

wöhnlicher Mittel und Methoden, um bemerkt zu 
werden. Im vorliegenden Fall war es ein Käsemesser, 
geführt von der zarten Hand der Filmschauspielerin 
Constance Smith (32), gestochen in die Leisten- 
gegend des Filmregisseurs Paul Rotha (54), und zwar 
acht Zentimeter tief. 

Rotha brach lebensgefährlich verletzt zusammen. 
Constance Smith lief zum Telefon, alarmierte die 
Polizei — und schnitt sich anschließend mit dem 
Käsemesser die Pulsadern auf. 

Das geschah am 15. Dezember vorigen Jahres. Seit 
zwei Jahren lebte Constance — vorher schon zwei- 
mal unglüclich verheiratet — mit Paul Rotha 
in seinem Londoner Appartement zusammen. Rotha 
(weltberühmter Dokumentarfilm-Regisseur, machte 
zuletzt mit dem Film „Das Leben von Adolf Hitler“ 
von sich reden) war geschieden, während Constance 
vor ihrem zweiten Mann, einem italienischen Journa- 
listen, nur das Weite gesucht und dort Paul Rotha 
gefunden hatte. 

An jenem Tage nun hatte Constance die Möbel in 
dem Appartement zu Rothas Mißvergnügen umge- 
stellt. Nach einigen einleitenden Worten tauschten 
die beiden Ohrfeigen aus, worauf der Regisseur sich 


zu Bett begab. Seine Ruhe währte jedoch nicht lange 
— Constance lockte ihn mit einem gellenden Schrei 
aus den Federn. Als er kam, hatte sie bereits das 
Käsemesser in der Hand. Er sagte noch: „Mach kein 
Theater ....!“, da war es schon geschehen. 


Vier Wochen später wurde Constance Smith zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Heimatlos, wie 
sie war, wollte sie von der Anklagebank weg in die 
Strafzelle gehen. Da schritt zur Überraschung des 
Publikums der eben genesene Paul Rotha auf die 
Verurteilte zu, umarmte und küßte sie. „Ich sagte ihr, 
daß ich sie liebe und auf sie warten werde. Ich weiß, 
daß sie mich auch liebt“, erklärte er nachher. 


In diesen Tagen nun wurde Constance wegen guter 
Führung vorzeitig entlassen. Vor dem Gefängnistor 
wartete Paul Rotha mit einem Riesenstrauß roter 
Rosen ... 


Am Abend, bei einer kleinen Pressekonferenz, 
äußerte das Paar seine Gedanken (Bild rechts). „Wir 
wollen frei bleiben“, sagte Constance „Auch in 
unserer Liebe. Wir werden nicht heiraten.“ 

„Wir sind beide Rebellen“, ergänzte Paul. „Wir sind 
gegen alles. Auch gegen die Ehe.“ Und beschloß 
seine Rede: „Ih werde die Geschichte verfilmen.“ 


In den Fläschchen war Salz statt Zucker... Die Opfer: sieben Bahys 


Tödliche Verwechslung 


In verzweifelter Trauer betrachtet Mrs. Ethea Jones 
die Flasche, aus der ihr Sohn die todbringende Nah- 
rung bekommen hat. Sie hatte den am 5. Februar 
geborenen Kleinen zu einer Operation in das Kranken- 
haus eingeliefert. Den Eingriff überstand er gut und 
sollte entlassen werden. In der Nacht vor dem Entlas- 
sungstag holte ein Wagen der Polizei Mrs. Jones ab 
Als sie in der Klinik ankam, war ihr Sonn schon tot. 


Friedlich schlummernd erholte sich der kleine Sohn 
der Familie Jones nach glücklich überstandener Ope- 
ration (Bild rechts). Dann reichte ihm — und den 
anderen Babys im Krankenhaus — Schwester Lillie 
Mae Colvin (ganz rechts) die tödliche Flasche. Nach- 
dem das Unglück geschehen war, brach die Schwester 
zusammen: Sie liebte ihren Beruf, ist selbst Mutter 
von drei Kindern und erwartet bald ein viertes Kind! 
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DasKrankenhaus von Bing- 
hamton im amerikanischen 
Staat New York glicn einer 
belagerten Festung. An al- 
len Eingängen, auf jedem 
der sechs Stockwerke wa- 
ren schwerbewaffnete Dop- 
pelposten der Polizei auf- 
gezogen. Ein dutzendmai 
hatte ein Unbekannter an- 
gerufen und gedroht: „Je- 
der in Ihrem Haus wird 
sterben!“ Die Ärzte wußten: 
Diese Drohung war ernst 
zu nehmen! Denn kurz vor- 
her waren in der Kinder- 
station des Krankenhauses 
sieben Babys gestorben, 
weil eine Schwester fahr- 
lässig Salz statt Zucker in 
ihre Nahrung getan hatte. 
In der Öffentlichkeit brodel- 
te es. Wie konnte das ge- 
schehen? Das war die 
Frage, die jeder beschäf- 
tigte. Welche Maßnahmen 
können getroffen werden, 
um _ derartigen tödlichen 
„Irrtümern“ in Zukunft vor- 
zubeugen — in Amerika und 
überall in der Welt? Un- 
ser New Yorker Mitarbeiter 
Karlheinz Przybylia war in 
der Stadt Binghamton und 
untersuchte an Ort und 
Stelle die Umstände die- 
ses tragischen Geschehens. 


( 


Ein kleiner Sarg barg die Leiche der 47 Tage alten 
Lisa Marie Bealo. Mr. und Mrs. Frank Bealo folgten 
dem Angestellten des Beerdigungsinstituts, der ihre 
Tochter zu Grabe trug. Frank Bealo hatte die Kleine 


aus dem Krankenhaus abgeholt und noch eine Flasche 


mit Nahrung mitgenommen, um seiner Frau die Arbeit 


zu erleichtern. Die Eltern selbst gaben ihrem Kind 
mit dem Inhalt der Flasche ahnungslos den 


Zucker und Salz befanden sich in den beiden gleich 
in der Küche des Kranken- 
die Zuckerdose aus 


aussehenden Behältern 
hauses. Schwester Colvin will 
dem Behälter mit der Aufschrift „Zucker“ nacngefüllt 
haben. Die beiden Polizisten, Leutnant John Gillen 
und Patrolman McGoffen, probierten jedoch 
mit eigener Zunge und stellten fesi, daß der Inhalt der 


(links) 


Tod. 


beiden Behälter mit den Aufschriften übereinstimmie 


# 


E: war an einem Dienstag. Kurz 
vor Feierabend. Im General- 
Hospital von Binghamton, etwa 
230 Kilometer von New York ent- 
fernt, verließ die Krankenschwe- 
ster Lillie Mae Colvin mit einer 
Zuckerdose in der Hand den An- 
richteraum der Kinderstation und 
ging in die Hauptküche des Hau- 
ses, um aus einem der großen Be- 
hälter Zucker nachzufüllen. Ob- 
wohl die Behälter für Salz und 
Zucker nebeneinander standen und 
sich weder in Form noch Größe 
voneinander unterschieden, er- 
kannte Lillie — wie sie später sag- 
te — den Zuckerbehälter genau. 
Sie füllte die Zuckerdose, brachte 
sie in die Kinderstation zurück und 
ging nach Hause Das war am 


Bitte umblättern 
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Die Bahy-Tragödie von Binghamton 


Vor einem leeren Kinderbett stehen Mr. und Mrs. Woodford (Bild oben). Ihr Kind 
(Bild unten) ist zwar mit dem Leben davongekommen, doch sein Zustand ist immer 
noch kritisch. Die Ärzte befürchten, daß der Kleine durch das Salz schwere geistige 
Schäden davongetragen hat. Sie erklären: „Das kann man aber unter Umständen 
erst feststellen, wenn das Kind in das sogenannte »intelligente« Alter kommt...“ 
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Fortsetzung von Seite 15 


Dienstag. Am Donnerstag began- 
nen die Kleinen zu wimmern. So- 
bald ihnen die Flaschen gereicht 
wurden, fingen sie an zu wimmern, 
schüttelten sich und spuckten die 
Flüssigkeit wieder aus. Die Schwe- 
stern und auch einige der zufällig 
anwesenden Eltern wunderten sich 
zwar darüber, machten sich jedoch 
keine weiteren Gedanken und 
flößten den Babys sogar etwas 
Flüssigkeit mit Gewalt ein. 

Am Freitag starben die ersten 
drei Kinder. Dr. John Ford, der 
leitende Arzt des Krankenhauses, 
nahm Nierenentzündung als To- 
desursache an, konnte jedoch keine 
Infektion feststellen. Er begann, 
fieberhaft nach einer anderen To- 
desursache zu suchen. 

Am Samstag starben weitere 
drei Kinder unter den gleichen 
rätselhaften Umständen. 

Sonntagabend. Krankenschwester 
May Pier hatte einen schweren Tag 
hinter sich. Sie ging in den An- 
richteraum, um sich eine Tasse 
Kaffee zu bereiten. Sie feuchtete 
einen Finger an und stippte ihn in 
die Zuckerdose. Sie probierte. Salz! 

Sie wußte genau, was das be- 
deutete. Sie rannte, so schnell sie 
konnte, zum diensttuenden Arzt, 
um ihm von ihrer grausiqgen Ent- 
deckung zu berichten. Dr. Moyer, 
der Leiter des Krankenhauses, lei- 
tete sofort Gegenmaßnahmen ein. 
Er verständigte seinen Kollegen 
Dr. Lawrence Finberg von der John 


Hopkins Medical Shool in Boston, 


einen Experten auf dem Gebiet der 
Wiederherstellung des chemischen 
Gleichgewichts im menschlichen 
Körper. Dr. Moyer glaubte jetzt 
genau zu wissen, daß Salzvergif- 
tunq die Todesursache war. Er ließ 
Schwester Corvin zu sich kommen. 

„Ich bin ganz sicher“, sagte sie, 
„daß ich die Dose aus dem rich- 
tigen Behälter nachgefüllt habe. Ich 
habe bestimmt nichts Falsches ge- 
tan. Ich kann den Schmerz der 
Eltern verstehen. Meine Sympa- 
(hien und meine Gebete sind bei 
ihnen.“ Dr. Moyer beurlaubte sie 
bis auf weiteres. 

Am Montag starb noch ein Kind. 
Dr. Finberg aus Boston traf ein. 
Zusammen mit Dr. John Kiley und 
einem Stab von Mitarbeitern be- 
gann er seine Arbeit. Sie gestal- 
tete sich zu einem dramatischen 
Wettrennen mit dem Tod. Den Kin- 
dern wurde eine salzabsorbierende 
Lösung in die Körper gespritzt, die 
nach einer bestimmten Zeit wieder 
abgezogen werden mußte. Dr. Fin- 
berg und seine Mitarbeiter gönn- 
ten sich keine Minute Schlaf mehr. 

Am Dienstagmorgen erhielt Dr. 
Moyer den ersten Anruf: „Noch 
heute werden Sie mit einer Bombe 
in die Luft gesprengt!“ 

Und kurz darauf: „Noch heute 
werden Sie vergiftet!“ 

Den dritten Anruf nahm die 
Telefonzentrale des Krankenhau- 
ses auf: „Bis heute abend um acht 
Uhr ist jeder im Krankenhaus tot!“ 

Es wurde Alarm gegeben. Die 
Polizei bewachte die Wohnung von 
Dr. Moyer, stellte Posten im Kran- 
kenhaus auf und ließ jeden Be- 
sucher kontrollieren. 

Inzwischen wurden einige der 


Leichen obduziert. Dr. Moyer stell- 
te einwandfrei fest: Salzvergiftung. 
Und ein anderer Arzt erklärte: 
„Die Körper waren voll mit her- 
kömmlichem Tafelsalz. In einem 
der Körper stellten wir 270 Milli- 
gramm Salz fest. Der durchschnitt- 
liche Salzgehalt liegt bei 130 mg. 
Schon bei 160 mg wird der Zustand 
kritisch.“ 

Am Donnerstag wurden die Po- 
lizeiposten zurückgezogen. Sieben 
Kinder waren gestorben, von den 
restlichen 27 der Station befanden 
sich noch vier 'n kritischem Zu- 
stand. Drei anderen Kindern ging 
es noch schlecht. 20 sind entlassen 
worden. Obwohl ihnen die ver- 
giftete Lösung nichts zugefügt hat- 
te, wurden sie noch laufend unter- 
sucht. 

Am Freitag war nur noch der 
Zustand des kleinen Douglas 
Woodford bedenklich. Die Ärzte 
befürchten, daß bei ihm dauern- 
de geistige Schäden zurückbleiben 
werden. 

Das waren die dramatischen 
Tage von Binghamton. Während 
die Ärzte all ihre Kunst aufboten, 
um zu retten, was noch zu retten 


war, stand der Polizeioffizier 
O'Neill vor einer schwierigen 
Aufgabe: 


„Wir haben herauszufinden, ob 
die Krankenschwester Lillie Mae 
Colvin wirklich Zucker nachgefüllt 
hat und irgendein anderer den In- 
halt später austauschte oder ob sie 
selbst das Salz eingefüllt hat.“ 

Vom Krankenhaus war nichts 
mehr zu erfahren: Es war eine 
Nachrichtensperre verhängt wor- 
den. Die Tragödie war vorüber. 
Zurük blieb die Erinnerung an 
das grausige Geschehen und an 
die Einzelschicksale. 

Der Pressefotograf Frank Bealo, 
dessen Kind schon aus dem Kran- 
kenhaus entlassen worden war, 
aber zu Hause noch von der ver- 
gifteten Nahrung bekommen hat- 
te, berichtete: 

„Nach einer schlaflosen Nacht 
brachten wir das Kind wieder ins 
Krankenhaus. Einen Tag später 
rief uns das Krankenhaus an, wir 
sollten sofort vorbeikommen. Ein 
Arzt gab dem Kind gerade künst- 
liche Sauerstoffatmung und pump- 
te ihm den Magen frei. Ich rief 
den Geistlichen und ließ das Kind 
taufen. Den ganzen Tag blieben 
wir da und wichen nicht von seiner 
Seite. Dann, am nächsten Mittag, 
geschah es: Das Kind spielte mit 
seinen Fingerchen und lachte da- 
bei. Dann war es plötzlich still, und 
die Händchen fielen schlapp her- 
unter... 

Lillie Mae Colvin ist beurlaubt. 
Sie hat sich zu ihrer Mutter zu- 
rückgezogen und ist für niemand 
zu sprechen. Von ihrer Mutter er- 
fuhren wir: Bis zum Freitag nach 
dem Unglück hatte Schwester Col- 
vin 21 Briefe erhalten, darunter 
vier von Müttern, deren Kinder 
Opfer der Verwechslung gewor- 
den waren. Aber aus jedem dieser 
Briefe sprach nur Sympathie für 
die Schwester, die bisher gewis- 
senhaft und mit Liebe ihrem Be- 
ruf nachging... 
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400 Millionen Mark werden in Deutsch- 
land jährlich für Spielzeug ausgegeben. 
Aber nicht alle Eltern kaufen das Richtige 


Spielzeug 
ist kein 


‚Kinderspiel 


Ein Bericht von Willy Grafschmidt (Text) und Walter Schoilmayer (Fotos) 


Mi“ mal!“ sagte der Graf und 
trat auf die Bremse. Während die 
Reifen auf dem Pflaster ein mißtönen- 
des Quartett anstimmten und der Ul- 
mer Museumsdirektor Dr. Pee auf dem 
Beifahrersitz nach einem Halt angelte, 
erklärte Dr, Roderich Graf Thun: „Ich 
hab's!” 

So merkwürdig begann ein Unter- 
nehmen, das Millionen Kindern gei- 
stige Entwicklungshilfe und einigen 
Spielzeugfabrikanten größeren Ärger 
bringen sollte. Und in dessen Verlauf 
eine charmante Dame in besagten 
Fabrikantenkreisen zur bestgehaßten 
Person wurde: Lieselotte Pee. 

Die beiden Herren befanden sich 
damals — 1952 auf der Fahrt zu 
einem Volkshochschulvortrag. Dabei 
berichtete Dr. P&ee auch von einer un- 
gewöhnlich stark besuchten Ausstel- 
lung formschöner Möbel im Ulmer 
Museum. Dieser Erfolg des guten Ge- 
schmacks hatte die Donaustädter zu 
einem weiteren Plan angeregt: 1954 
sollte gutes Spielzeug gezeigt werden. 

Spielzeug — das war das Stichwort 
für den Grafen Thun. Von Beruf Kauf- 
mann, hatte er sich nach 1945, als es 
für normale Kaufleute nicht viel zu 
tun gab, in der Produktion von Holz- 
spielzeug versucht. Hatte nach deı 
Währungsreform zwar die Produktion, 
aber nicht die gedankliche Beschäfti- 
gung damit aufgegeben. Und ihm war 
dabei klargeworden, was der geniale 
Pädagoge und „Erfinder” des Kinder- 
gartens, Friedrich Fröbel, schon vor 
150 Jahren erkannt hatte: Es ist nicht 
gleichgültig, womit ein Kind spielt. 

Und nun war ihm die Idee sozusa- 
gen vor den Kühler gesprungen und 
hatte ihn zum Bremsen veranlaßt: Man 


müßte die Eltern aufklären! Die Eltern, 
die allein in Deutschland jährlich über 
400 Millionen Mark zu den Kassen der 
Spielzeugläden tragen. Mit dem Er- 
gebnis, daß sie etliche dieser Millionen 
auch in den nächsten Gully werfen 
könnten, Denn: 

„Ich habe vor Jahren einmal ermit- 
telt, daß etwa ein Drittel des Geldes, 
Jas für Spielzeug ausgegeben wird, 
zum Fenster hinausgeworfen wird, 
weil etwas gekauft wird, wonach das 
Kind gar kein Bedürfnis hat. In deı 
Bundesrepublik dürften das schäl- 
zungsweise 70 Millionen Mark sein ...“, 
schrieb Professor Dr. Hildegard Hetzer 
1959 in ihrem Buch „Spiel und Spiel- 
zeug für jedes Alter“. 

Graf Thun war also damals schon 
auf dem richtigen Weg: Man müßte 
die Eltern darüber aufklären, was 
wirklich qutes Spielzeug ist. Man 
müßte sie beim Einkauf beraten. Weı 
außer einer Handvoll Kindergärtnerin- 
nen, Pädagogen und Psychologen weiß 
schon, was ein Kind an Spielsachen 
wirklich braucht? Und was wann? 
Denn das richtige Spielzeug zum rich- 
tigen Zeitpunkt zu schenken das ist 
kein Kinderspiel. Das ist ein Problem. 

Allerdings, mit der Aufklärung deı 
Eltern war es natürlich nicht getan. 
Man mußte auch die Fabrikanten dazu 
bewegen, kindgemäßes Spielzeug her- 
zustellen. 

Alles in allem viel zu viele Auf- 
gaben für einen Mann. Deshalb regte 
Graf Thun die Gründung des „Arbeits- 
ausschusses Gutes Spielzeug e. V." an. 

Es waren nur vierzehn Menschen, 
die sich da 1954 zusammenfanden: 
Pädagogen, Psychologen, Formgestal- 
ter. Kein Vertreter der Industrie der 
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Als »alter Filmhase« lege ich auf sorgfältige Teintpflege aller- 
größten Wert. Denn ich weiß, wie sehr die Haut durch das 
grelle Scheinwerferlicht strapaziert wird. Wenn der Teint 
trotzdem schön bleiben soll, muß man ihn gut pflegen. Darum 
beginnt mein Tag mit Lux - mit dieser wunderbar milden 
Seife! Sie pflegt den Teint wirklich, und Sie wissen ja, eine 
Frau, die gepflegt ist, ist auch schön. Ein Geheimnis? Eigent- 


lich nicht - nur eine kleine Weisheit am Rande. 
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Pflegen auch Sie Ihren Teint mit LUX - wie Filmstars in aller Welt 
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Arbeitsausshuß sollte unabhängig 
bleiben. (Er ist es heute noch.) Die 
Geschäftsführung übernahm Lieselotte 
Pee, die Frau des Ulmer Museums- 
direktors. 

Bald wurde der Ausschuß, was man 
bei so vielen Ausschüssen vergeblich 
erwartet: Er wurde aktiv. Zunächst 
schickte er die Ulmer Spielzeugausstel- 
lung auf Europareise. Seitdem sind 
die 500 Spielsachen in einem halben 
Hundert Städten von wahren Besucher- 
massen umlagert worden. 

Diese Ausstellung enthält Spielzeug 
für alle Altersstufen, vom einfachen 
Bauklötzchen bis zum Metallbaukasten, 
von der Babyrassel bis zur feinsten 
Puppe mit einem ganzen Schrank vol- 
ler Kleider. Allen Stücken aber ist 
gemeinsam: Sie sind vollendet in der 
Form, haltbar, ungefährlich, hygienisch 
einwandfrei — und sie fördern die 
Entwicklung des Kindes. 

Diese erste Tat des Ausschusses be- 
unruhigte noch niemand. Im Gegen- 
teil. Einige Spielzeughersteller, denen 
die Ulmer Zusammenarbeit angeboten 
hatten, reagierten lediglich mit dem 
wohlmeinenden Ratschlag: „Geben Sie's 
auf. In fünf Jahren redet kein Mensch 
mehr davon!“ Die Herren dachten da- 
bei vielleicht an jenen sagenhaften 
Schneider von Ulm, der einst mit 
selbstgeschneiderten Flügeln vom 
Münster startete und nur bis in die 
nahe Donau kam. 


Die Fabrikanten irrten. Sie merkten 
es, als an besonders guten Erzeugnis- 
sen einiger Herstellerkollegen plötz- 
lich eine unübersehbare orangerote 
Marke klebte: „Spiel gut — Ausge- 
zeichnet vom Arbeitsausschuß Gutes 
Spielzeug”. 

Dieses Etikett war wiederum dem 
Grafen Thun eingefallen und zur 
Kennzeichnung jener Spielzeuge ge- 
dacht, die in Werkakademien und Kin- 
dergärten die Probe bestanden hatten. 


Nun, möchte der Unbefangene mei- 
nen, ein orangeroter Punkt in unserer 
grauen Welt kann doch nur fröhlich 
stimmen. Mitnichten. Er kann auch 
wirken wie das bekannte rote Tuch 
auf den Stier. 

Um das zu verstehen, braucht man 
lediglich eine kleine Überlegung an- 
zustellen. Nicht jeder Fabrikant stellt 
nur gutes Spielzeug her, und nicht 
jedes Spielzeuggeshäft ist nur mit 
guten Sachen vollgestopft. Der aufge- 
klärte Käufer aber wird zum ausge- 
zeichneten Material greifen — wer 
will schließlich nicht das Beste für sein 
Kind? Folge: So manches Erzeugnis 
verstaubt im Regal und im Lager — 
und die Kasse stimmt nicht mehr. 


Darum kam also manchem Spiel- 
warenfabrikanten und -händler jene 
Fröhlichkeit abhanden, die sie mit 
ihren Produkten in Käufer- und Kin- 
derherzen erzeugen wollten. 


Den Arbeitsausshuß bekümmerte 
das verständlicherweise weniger. Er 
verfolgte ein rein psychologisch-päd- 
agogisches Ziel,ohne jedes geschäftliche 
Interesse. Und — einige renommierte 
Firmen erkannten sein Bemühen spon- 
tan an und klebten die Ulmer Marke 
auf ihr ausgezeichnetes Erzeugnis. 

Das trug nun freilich auch nicht dazu 
bei, die Stimmung der Hersteller ohne 
„Markenfabrikate” zu heben. Wo im- 
mer die Geschäftsführerin Lieselotte 
P&e in solchen Kreisen erschien, nah- 
men einige Gesichter die Eisschrank- 
höflichkeit östlicher Diplomaten an. 
Und Frau P&e erschien oft, beispiels- 
weise auf den Nürnberger Messen, Es 
soll sogar Szenen gegeben haben — 
worüber die Geschäftsführerin als 
Dame allerdings schweigt. 

Sie hat gut schweigen — die Erfolge 
des Ausschusses sprechen für sich. 
Eine Firma zieht die andere nach. 
Warum sollten sie ihr Licht unter den 
Scheffel stellen? 

Bitte umblättern 


- Zum Liebhaben braucht schon das ein- 


jährige Kind etwas — und da greift es 
besonders gern zum Teddybären. Es 
betrachtet ihn aber gar nicht als Teddy, 
sondern als Freund und Leidensgenos- 
sen. So lange, bis es Freundschaft mit 
den anderen Kindern schließen kann. 


Der Ball ist ein ideales Spielzeug für 
den Laufstall. Auf die leiseste Berüh- 
rung bewegt er sich, reizt damit das 
Kind, danach zu greifen, hinterher zu 
krabbeln und zu laufen. So übt der 
neue Erdenbürger Auge und Ohr, Finger 
und Füße — und hat helle Freude daran! 


Wer baut, dem gehen die Augen auf... 
Das gilt auch für Kinder (etwa ab drei 
Jahren), die spielend eine Stadt erstel- 
len. Sie lernen dabei neue Begriffe 
kennen und bekommen Verständnis für 
die Dorf- und Stadtgemeinschaft. Men- 
schenfiguren sollten dabei nicht fehlen! 


—_r 


Spielzeug ist kein Kin 
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Wie empfindlih jedoch manche 
Spielzeugmänner acht Jahre nach der 
Gründung des Arbeitsausschusses Gu- 
tes Spielzeug auf das schlichte Wört- 
chen „Pädagogik“ reagieren, erlebten 
an die fünfzig Journalisten bei der 
Pressekonferenz zur Nürnberger Spiel- 
warenmesse vor einigen Wochen. 

Da fragte nämlich ein Kollege in 
aller Harmlosigkeit: „Spürt eigentlich 
die Industrie den pädagogischen Ein- 
fluß, der sich seit einiger Zeit bemerk- 
bar macht? Wird jetzt häufiger bewußt. 
kindgemäßes Spielzeug verlangt?“ 

Walter Rasch, Hamburg, Besitzer 
eines fotogenen Spielzeuggeschäftes, 
erhob sich. „Wie die Pädagogen es sich 
vorstellen, nämlich einen Holzklotz 
für Dreijährige als Spielzeug“, grollte 
er, „ist es falsch. Das Spielzeug hat 
die Aufgabe, das Kind mit der Technik 
unserer Zeit vertraut zu machen. Die 
Dreijährigen von heute können einen 
Mercedes besser von einem Volks- 
wagen unterscheiden als ihre Väter.“ 

Im übrigen, ergänzte er, verlange 
nur ein kleiner Kundenkreis ausdrück- 
lich pädagogisches Spielzeug. Zudem 
wisse ein Spielzeugverkäufer bestens 
Bescheid, welches Spielzeug für wel- 
ches Alter zu empfehlen sei. 

Was die pädagogische Holzklotz- 
theorie anbelangt, so wird dazu später 
noch etwas zu sagen sein. Zum „Be- 
scheidwissen“ des Spielzeugverkäufers 
aber darf man wohl bemerken, daß 
er Kaufmann, aber nicht Pädagoge 
oder Kinderpsychologe ist. Was man 
auch wirklich nicht von ihm verlangen 
kann. Abgesehen davon kaufen sehr 
viele Eltern, ohne auf Beratung großen 
Wert zu legen. Sie stellen sich einfach 
vor, worüber sich ihr geliebter Spröß- 
ling am meisten freuen wird. Dazu 
aber kann man nur ein altes Sprich- 
wort in neuem Zusammenhang zitie- 
ren: Liebe macht blind. Wer’s nicht 
glaubt, frage beim Deutschen Fern- 
sehen nach. 


Ein Fernsehreporter nämlich machte 
im Jahre des 2. Programms, 1961, fol- 
genden Test. Ausgerüstet mit einem 
komplizierten Spielzeugdrehkran, be- 
gab er sich auf die Straße und fragte 
die Passanten: „Für welches Alter ist 
dieses Spielzeug wohl angebracht?” 

Das Ergebnis dürfte einigermaßen 
nachdenklich stimmen. Etliche der Be- 
fragten meinten, der Kran sei durch- 
aus für Zweijährige geeignet! Und 
kaum einer nannte das Kindesalter, 
auf dem Psychologen bei einem sol- 
chen technischen Spielzeug bestehen: 
sechs bis sieben Jahre. 


Die Erklärung ist leicht. Der nor- 
male Erwachsene meint, womit ein 
Kind umgehen könne, das sei auch das 
rechte Spielzeug. Das ist nun ein böser 
Irrtum. Ein Zweijähriger kann solch 
einen Kran vielleicht bedienen — aber 
nicht begreifen! Und damit sind wir 
beim eigentlichen Thema: Warum muß 
das Spielzeug kindgemäß sein — und 
was ist überhaupt „kindgemäß"? 

Wer einmal aufmerksam eine Ge- 
mäldegalerie durchwandert und die 
Kinderbilder aus vergangener Zeit be- 
trachtet, kommt auf seltsame Gedan- 
ken. Unter anderem auf diesen: Die 
Kinder sehen aus wie etwas klein- 
geratene Erwachsene. Genau dafür 
wurden sie auch zu manchen und gar 
nicht so fern liegenden Zeiten gehal- 
ten. Man denke nur daran, daß Kinder 
sogar in Gruben arbeiten mußten. 

Erst die Entwicklungspsychologie 
wies mit zahllosen Untersuchungen 
und Tests nach, daß das Kind kein 
unterentwickelter Erwachsener, son- 
dern ein: eigenständiges Wesen mit 
einer ganz eigenen „Weltanschauung“ 
ist. Diese Forschungen sind aber kaum 
ein halbes Jahrhundert alt — und die 
Spatzen pfeifen die Ergebnisse noch 
längst nicht von den Dächern. 

So meinen immer noch erschreckend 


Fortsetzung auf Seite 24 


\ 2He & 


Eine kleine Küchenfee steckt in jedem Mädchen — hoffen 
jedenfalls die Männer. Bei den ganz jungen stimmt's: die 
greifen schon mit zwei, drei Jahren zur Miniaturnudelrolle. 
Und wenn sie dann (etwa ab zehn) eine richtige kleine 
Küche haben, dann kochen und backen sie „wie Mutti“. 


Das Haar allein macht es nicht... Wer eine Puppe schen- 
ken will, sollte sorgsam. wählen. Denn eine Puppe ist ein 
Kind fürs Kind. Da muß der Gesichtsausdruck „stimmen“, 
das Haar wirklich festsitzen, die rechte Größe bedacht wer- 
den. Große Puppen sind erst für Dreijährige geeignet. 


Abbild der Wirklichkeit sind die großen Baukräne, Bagger 
und Lastwagen aus Metall. Man sollte sie erst dem Abc- 
Schützen in die Hand geben. Kleinere Jungen können sie 
zwar bedienen, durchschauen aber den Mechanismus noch 
nicht. Für sie sind einfachere Modellfahrzeuge angebracht. 
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Meine Damen und Herren! 


Vor 50 Jahren wäre es noch nicht möglich gewesen, sogenannte 
heikle Themen in Tageszeitungen oder Zeitschriften zu behandeln. 
Heute kann man dagegen über viele Dinge, die früher verpönt waren, 
sprechen und schreiben, weil die Menschen viel aufgeschlossener 
sind und die Denkungsart großzügiger geworden ist. 


Eines dieser Themen ist das Problem der Zahnprothesen. 


Vor 50 Jahren gab es noch verhältnismäßig wenig Zahnprothesen- 
träger, denn ein künstliches Gebiß wurde geradezu als „Schande” 
angesehen, und selbst größere Zahnlücken wurden als unvermeid- 
liches Übel hingenommen. Aber die Zeiten haben sich geändert. Wer 
im Leben vorwärts kommen will, muß besonderen Wert auf ein ge- 
pflegtes Äußere legen. Ein gepflegter Kopf und ein gepflegtes Gesicht 
allein genügen mithin nicht. Auch das Aussehen der Zähne ist 
wichtig, sehr wichtig sogar. 

Früher wurden die künstlichen Gebisse in den meisten Fällen über 
Nacht in ein Glas mit Leitungswasser gelegt; sie sahen infolgedessen 
auch dementsprechend aus und wurden von den Zahnärzten nur 
mit der Pinzette angefaßt. 


Im Laufe der Jahre hat sich auch auf dem Gebiet der Herstellung 
der Zahnprothesen sehr viel geändert. Es wurden neue Stoffe erfun- 
den, die es ermöglichten, die künstlichen Gebisse so anzufertigen, daß 
sie auch in kosmetischer Beziehung den Anforderungen unserer Zeit 
entsprechen. 


Die Zahnärzte sind in der Lage, 


nicht nur Teilprothesen, sondern auch Vollprothesen so kunstvoll 
herzustellen, daß die Zähne wie echte wirken und die Prothesen so 
gut sitzen, daß sie ihre Kaufunktion in vollem Umfang erfüllen 
können. 


Es gibt heute viele Millionen durchaus zufriedener Zahnprothesen- 
träger. Jeder Zahnarzt ist daran interessiert, daß seine kunstvolle 
Arbeit nicht nur ihren Zweck voll erfüllt, sondern die Prothesen durch 
richtige Pflege ihr gutes Aussehen behalten. - 
Aber mit der Pflege hapert es leider noch recht oft, obwohl die Pflege 
künstlicher Gebisse mindestens ebenso wichtig ist wie die Pflege 
natürlicher Zähne. 

Und aus diesem Grunde möchte ich Sie heute näher auf die verschie- 
denen Möglichkeiten zur Pflege künstlicher Gebisse aufmerksam 
machen: 

Es gibt 2 Arten, und zwar die mechanische mit der Kukident-Spezial- 
Prothesen-Bürste und der Kukident-Zahnreinigungs-Creme und die 
chemische mit dem Kukident-Reinigungs-Pulver oder dem Kukident- 
Schnell-Reiniger. Beide Präparate wirken selbsttätig, also ohne Bürste 
und ohne Mühe. 


Das Kukident-Reinigungs-Pulver 


wird in Wasser aufgelöst und die Prothese über Nacht in die Lösung 
gelegt. Der Kukident-Schnell-Reiniger ist dagegen für diejenigen 
Prothesenträger bestimmt, die ihre Prothesen auch nachts tragen und 
es morgens eilig haben. Innerhalb einer halben Stunde erzielen sie 
mit dem Kukident-Schnell-Reiniger die gleiche Wirkung wie mit dem 
normalen Kukident-Reinigungs-Pulver über Nacht. 

Durch die Erfindung des Kukident-Reinigungs-Pulvers, welches jetzt 
nahezu 25 Jahre im Handel ist, hat jeder Zahnprothesenträger die 
Mösglichkeit, seine Prothesen hygienisch einwandfrei zu reinigen und 
zu desinfizieren und sie lange gebrauchsfähig zu erhalten. Kukident 
macht die Zahnprothesen auch frisch und geruchfrei und beseitigt 
Beläge und Verfärbungen. 

Ihre künstlichen Zähne wirken dadurch wie echte. Niemand merkt 
also, daß Sie „falsche Zähne” tragen, wenn Sie Kukident regelmäßig 
benutzen. 

Durch Gebrauch von Kukident kann das Prothesenmaterial niemals 
entfärbt werden. Wenn jemand beweisen könnte, daß diese Angabe 
nicht zutrifft, so kann er sich auf unsere Kosten eine neue Prothese 
anfertigen lassen. Wir sind ausreichend versichert; im Laufe von 25 
Jahren hat unsere Versicherungsgesellschaft jedoch noch keine DM 
zu zahlen gehabt, weil unsere Kukident-Präparate in jeder Beziehung 
absolut unschädlich sind. 

Wir raten den Prothesenträgern immer wieder: Gehen Sie in Abstän- 
den von etwa 6 Monaten zu Ihrem Zahnarzt, damit etwa erforder- 
liche Reparaturen oder Korrekturen rechtzeitig vorgenommen werden 
können. Da die Mundverhältnisse sich ändern, wird dadurch natur- 
gemäß auch der Sitz der Prothesen beeinflußt. Mithin läßt sich der 
Weg zum Zahnarzt nicht vermeiden. Bei künstlichen Zähnen tritt 
der Bohrer ja ohnehin nicht in Tätigkeit. 


Sie wissen es jetzt bereits: 


Es gibt die Kukident-Spezial-Prothesen-Bürste und 3 verschiedene 
Kukident-Präparate zur Reinigung der Prothesen. Millionen bevorzugen 
die selbsttätige, weil sie hygienischer ist. 

Außerdem gibt es noch das Kukident-Gaumenöl und 3 verschiedene 
Kukident-Haft-Mittel zum besseren Festhalten der Prothesen. 


Jeder Zahnprothesenträger sollte seine Kiefer jeden Morgen und jeden 
Abend mit Kukident-Gaumenöl einreiben, damit die Mundschleim- 
haut straff und elastisch bleibt. Das Anpassungsvermögen. der Pro- 
thesen wird durch die regelmäßigen Massagen beachtlich erhöht. 
Außerdem werden bei Gebrauch des Kukident-Gaumenöls Druck- 
stellen und Entzündungen verhütet. 


‚ec 


ie pissen 


at sich als ideales Mund-Kosmetikum 
bestens bewährt. 


Wenn Sie damit rechnen müssen, daß Ihr künstliches Gebiß beim 
Husten oder Niesen herausfallen oder sich beim Sprechen oder Singen 
lockern könnte, dann sichern Sie es vorsorglich mit Kukident-Haft- 
Pulver. Einfaches Aufstreuen einer winzigen Menge genügt in der 
Regel schon, um eine Haftwirkung von 8 bis 10 Stunden Dauer zu 
erzielen. Außer dem normalen Kukident-Haft-Pulver in der blauen 
Packung gibt es noch das extra starke in der weißen Packung. 
Welches dieser beiden verschiedenen Präparate für Ihren Zweck das 
richtige ist, müßten Sie ausprobieren. 


Bei unteren Vollprothesen und flachen Kiefern wird die in mehreren 
Staaten patentierte Kukident-Haft-Creme mit gutem Erfolg benutzt. 


Kußkident 
Ich hoffe, Sie nun genügend darüber aufgeklärt zu haben, wie Sie 
Ihre Zahnprothesen mit den verschiedenen Kukident-Artikeln sach- 
gemäß pflegen können. Sollten Sie noch weitere Aufklärungen zu 


erhalten wünschen, dann können Sie einen ausführlichen Prospekt 
anfordern, und zwar von der überall bekannten 


Es ist schon so: 
Wer es kennt — nimmt 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K. G., WEINHEIM (BERGSTR.) 


Wenn Urselchen zum Pinsel greift, entsteht nicht immer ein Kunstwerk. Denn die 
Fähigkeit, etwas darzustellen, wächst auch nur allmählich. Der Erwachsene sollte 
daher nicht zu früh eingreifen und korrigieren. Es geht auch nicht stets ums „Ge- 
stalten“ — das Kind malt sich oft etwas „von der Seele“. Deshalb: Nicht stören! 


Spielzeug istkein Kinderspiel 
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viele Erwachsene, das Spiel des Kin- 
des wäre Spielerei. Dabei ist kaum 
etwas ernster zu nehmen als kind- 
liches Spiel. 

Denn im Spiel entwickelt das Kind 
seine Fähigkeiten und lebt sich allmäh- 
lich in die Welt der Erwachsenen ein. 
Es ist völlig falsch, ein Kind möglichst 
früh mit dem sogenannten Lebens- 
kampf vertraut zu machen. Ein Kind, 
das ausgiebig und richtig spielt, wird 
auch als Erwachsener mit seinen Auf- 
gaben fertig werden. 

Jeder, nicht nur der Amerikaner, 
weiß heute: Wenn die erste Stufe 
nicht funktioniert, liegt die Rakete 
bald im Atlantik. Das Spiel ist die 
erste Stufe der menschlichen Entwick- 
lung — und der unserem technischen 
Zeitalter angepaßte Vergleich trifft 
haargenau. Es muß ja nicht der Atlan- 
tik sein... 

Spielzeug ist dabei -vor allem für 
kleine Kinder ein unentbehrliches 
Hilfsmittel. Es muß jedoch kindgemäß 
sein. Das heißt: 

Es muß dem Alter angemessen sein 
(die meisten Eltern überschätzen und 
überfordern ihre Kinder); 

es muß der Phantasie freien Raum 
lassen; 

es muß viele Spielmöglichkeiten 
bieten (Baukästen mit verschieden ge- 
formten Teilen, einfache Karren statt 
geschlossener Kutschen); 

es muß aus der vertrauten Welt 
stammen; 

es muß die richtige Größe haben 
(kleine Kinder brauchen große Bau- 
klötze, weil sie für die kleinen noch 
zu ungeschict sind). 

Diese wenigen Andeutungen — ent- 


nommen der Broschüre „Gutes Spiel- 
zeug“ des Ulmer Arbeitsausschusses — 
zeigen schon, was alles beim Spiel- 
zeugkauf bedacht werden sollte... 

..und meist nicht bedacht wird. 
Nicht einmal von solchen, die eigent- 
lich Fachleute sein müßten. So schenkte 
ein bekannter Spielzeugfabrikant sei- 
nem Sohn schon sehr früh komplizierte 
Baukästen aus der hauseigenen Pro- 
duktion. Was er damit erreichte, ist 
fast tragisch zu nennen: Der Junge 
rührte später keinen Baukasten mehr 
an. Er war damals mit seinem Spiel- 
zeug nicht fertig geworden, er hatte 
versagt. Und dieses Versagen hatte 
sich ihm so eingeprägt, daß es sich nie 
mehr verlor. 

Bei solchen „Fällen“ ahnt auch der 
Laie plötzlich etwas von der tieferen 
Bedeutung des Spielzeugs. Die meisten 
Menschen meinen ja, es sei dazu erfun- 
den worden, Kinder zu beschäftigen. 
Tatsächlich bedeutet es viel mehr. Der 
Mens besitzt zwar eine Fülle von 
Anlagen, wenn er geboren wird. Um 
diese Anlagen aber zu Fähigkeiten 
und Eigenschaften zu entwickeln, be- 
darf es des Anstoßes. So „schult“ der 
Säugling bereits sein Auge und seine 
Finger an der bunten Kugelkette, die 
über den Wagen gespannt ist. 

Aber neben diesem Entwickeln der 
„fünf Sinne“ erfüllt das Spielzeug noch 
einen anderen Zweck. Das Kind be- 
greift die Welt, indem es sie buch- 
stäblich be-greift. Und da ersetzen die 
Spielsachen so vieles, was die Groß- 
stadt nicht mehr bietet. 

Zweierlei ist noch zu beachten. Der 
Spielgegenstand soll aus der vertrau- 
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Was Kinder unbedingt besitzen sollten... 


Alter 
0123456 78 91011121314 


m „ntartogange 


Das Baby 

Rassel, Klapper, Beißring 
Ball, Plüschball 
Werfpuppe 


Das Kindergartenalter 
Kleine Holzautos 
Größere Holzlastautos 


Teddybär und andere Tiere 


Sandspielzeug 


Verschiedene Holzfahrzeuge 


Puppe, die großes Kind darstellt 
Puppenkleidung, Koffer, Schrank 
Puppentragtasche, -bett, -wagen 


Wachsmalblöcke und -stifte 


Bauklötze aus Holz 
Konstruktionsbaukasten 

Material zum Legen, Stecken, Nageln 
Roller 

Babypuppe und Zubehör 
Plastikbauteile 

Knetmaterial 

Einfache Gesellschaftsspiele 


Die Schulzeit rückt näher 
Wasserfarben (Deckfarben) 


Die ersten Schuljahre 
Handarbeitsmaterial 
Schwierigere Gesellschaftsspiele 


Nach der Schule 
Werkzeug 


Ein Spielchen beschließt den Tag... 
regeln zu befolgen. Gesellschaftsspiele stärken nicht nur den Gemeinschaftssinn; die 
Kleinen lernen dabei auch, auf ein Ziei ninzuarbeiten und vor allem: mit Anstand 
und Ehrlichkeit verlieren zu können” Denn auch das muß der Mensch erst lernen... 


Etwa ab vier Jahren ist ein Kind fähig, Spiel- Eine große Hilfe ist die kleine Tabelle mit dem unentbehrlichen (schwarze Felder) 
und dem wichtigen Spielzeug (graue Felder). Diese Darstellung ist ein Auszug aus 
dem kleinen Handbuch „Gutes Spielzeug“. Ohne viel Mühe können Eitern und 


Erzieher darin ablesen, welches Spielzeug für ihre Kinder nötig und nützlich ist. 
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Gutschein 
Interessieren Sie sich für diese 
Hose? Fragen Sie doch ein- 


mal in Ihrem Textilgeschäft danach. 


Falls Sie sie dort nicht erhalten 
können, sendenSie bitte den 
Gutschein — oder schreiben Sie 
einfach eine Postkarte — an die 


unten angegebene Herstellerfirma. 


Sie nennt Ihnen Geschäfte in 
Ihrer Nähe, die das Modell 
führen. Außerdem erhalten Sie 
kostenlos eine interessante 
Modeinformation. 
Bekleidungswerke 

Wiedekind GmbH 
Sprendlingen bei Ffm. 


Modell: „ 


’Dralon’, eine Faser von BAYER Leverkusen, 

ist der moderne Rohstoff für hochwertige 4 
Textilien. Eine Hose aus 'Dralon’ ist hoch- {BAYER 
elastisch — strapazierfähig — bügelfalten- B 
beständig — formkorrekt — pflegeleicht. 


...meine 
Lieblings- 
hose! 
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$. 
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immer chic in Form 


s&- Tragen Sie auch so gern Hosen? Sie werden es wun- 
>  dervoll finden - zuhause und auch unterwegs am 
Wochenende - wenn Sie erst eine Hose aus ’Dralon’- 
Elastic besitzen wie unser Modell. Das Kennzeichen: be- 
quem, immer in Form und leicht zu pflegen. Also auch 
beim Hosenkauf auf’s ’Dralon’- Etikett achten! 


dralon 


Caterina Valente, Mimikerin, wählt nicht nur im Beruf, sondern anscheinend 
auch privat immer den richtigen Film. Bei jeder Gelegenheit holt sie ihre Kamera 
aus dem Koffer und geht auf Fotopirsch. Zu Hause stehen schon 30 prall gefüllte 
Fotoalben herum. Catrins dankbarstes Objekt ist ihr Söhnchen Eric, von dem sie 
bald mehr Schnappschüsse besitzt als die Pressefotografen von ihr. Wenn Catrin 
so weitermacht, kann sie nach ihrem 25jährigen Bühnenjubiläum in Kürze ihr 
15jähriges Fotografenjubiläum feiern. Solange geht sie schon ihrem Hobby nach. 


Tommy Kent, Singer von Schlagern, 
veranstaltet neuerdings Twistpartys in 
seiner Dachwohnung in der Münchner 
Schellingstraße. Mannequin Gigi 
Schnuer, seine Verlobte, trägt durch 
besonders eifriges Hüfteschwenken 
kräftig zur allgemeinen Gaudi bei. Um 
größtmögliche Bewegungsfreiheit zu er- 
zielen, beschränkt sie sich auf ein knap- 
pes Kostüm aus Höschen und geknote- 
ter Bluse. Die Proteste des eifersüchti- 
gen Tommy, der seine Gigi im Mai hei- 
raten will, nutzen wenig. Denn nach 
Gigis Meinung sollen die Gäste eine 
Augenweide haben. Zu trinken bekom- 
men sie ohnehin nur noch Bier, seit 
Tommys Platten gleich nach Erscheinen 
wieder in der Versenkung verschwinden. 


Barbara Poeplau, vieibeschäftigtes 
Mannequin, ließ sich im Berliner Eden- 
Salon zur „Miß Bart“ wählen. Der an 
verrückten Ideen reiche Sternchenjäger 
Rolf S. Eden hatte sich diesen eigen- 
artigen Wettbewerb einfallen lassen, um 
seinen verwöhnten Gästen ein beson- 
deres Gaudium zu bieten. Einzige Be- 
dingung war: Alle Bewerberinnen muß- 
ten den Bart bereits 24 Stunden vor 
der Wahl anlegen und damit ihrer All- 
tagsbeschäftigung nachgehen. Im Eden- 
Salon mußten sie dann ihre Erlebnisse 
zum besten geben. Die Siegerin bekam 
300 Mark und Freiwhisky auf fünf Jahre. 
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Franz-Josef Strauß,  radfahrender 
Bundesverteidigungsminister, enthüllte 
neugierigen Journalisten, daß er jetzt 
zwei Stahlrösser besitzt: eins in Rott am 
Inn mit Dreigangschaltung und eins in 
Bonn mit acht Gängen — „weil man in 
Bonn mehr schalten muß“. Die Frage, 
ob die Fahrräder auch mit „Rücktritts- 
bremsen“ ausgestattet sind, ließ der 
Minister unbeantwortet. 


Inge Brandenhurg, als „Europas 
Jazzsängerin Nr. 1“ gefeiert, wechselte 
ihren Rhythmus, weil sie trotz aller Hul- 
digungen vom Jazz nicht mehr satt 
wurde. Ehrlich, wie sie nun einmal ist, 
verriet Inge, daß sie oft weniger ver- 
diente als eine Putzfrau. Deshalb stieg 
sie ins Schlagergeschäft ein und besang 
kürzlich ihre erste Schallplatte unter 
dem Titel „Gauner sind sie alle“... 


Paul Hubschmid, „my Fair Lady“- 
Star, gab sein Haus am Starnberger 
See auf und holte seine gesamte Fa- 
milie nach Berlin. Dort erwarb er die 
Prachtvilla seiner Managerin Elli Silman, 
die ihren Wohnsitz nach München ver- 
legte. Paul begründete den Umzug mit 
dem Hinweis: „Auf die Dauer war mir 
Starnberg als Vorort von München doch 
ein bißchen zu entlegen.“ 


Königin Elisabeth stent seit einiger 
Zeit beim Protokollamt des Berliner Se- 
nats auf der Wunschliste für einen Ber- 
linbesuch. Man vermutet, daß auch der 
Regierende Bürgermeister Brandt bei 
seinem offiziellen Aufenthalt in England 
Verbindungen vom Buckingham-Palast 
zum Rathaus Schöneberg knüpft. In 
Berlin gilt schon heute als sicher: 
Kommt die Queen, dann werden die 
bisherigen Bevölkerungsrekorde auf den 
Straßen der Stadt weit übertroffen. 


Heimut Zacharias, Jazzgeiger von 
Weltruf, bekam in Stockholm ein Klavier 
geschenkt. Er ließ das Instrument per 
Bahn nach Ascona befördern. Sechs Ar- 
beiter mußten es in seine Villa schlep- 
pen, die oberhalb Asconas auf einem 
steilen, nicht befahrbaren Berg liegt. 
Um die Träger bei guter Laune zu hal- 
ten, begleitete Helmut sie mit einem 
Kasten Bier. Prompt setzten die Träger 
das Klavier alle zehn Meter ab. Und 
während sie das Bier durch die Kehle 
rinnen ließen, spielte Helmut ihnen auf 
dem Instrument seine populärsten 
Stücke vor. Als die Villa endlich er- 
reicht war, hatte Helmut das Bier nöti- 
ger als die sechs Muskelmänner. 


Barbara Frey, begabter Filmnach- 
wuchs, wußte das Angenehme mit dem 
Nützlichen zu verbinden, als sie keine 
Lust mehr hatte, weiterhin Gespielin des 
finanzschwachen Filmschauspielers 
Klaus Wilke zu sein. Sie hatte nämlich 
seinen Freund kennengelernt, dessen 
Lebensart ihr mehr zusagte. Seitdem 
verbringt Barbara ihre Freizeit mit dem 
Münchner Textilvertreter Hermann Rauch, 
der seine Millionen durch knappe Da- 
menpullover en gros verdiente und in 
Fachkreisen als Spezialist für entwick- 
lungsbedürftige Oberweiten gilt... 


| 
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SPIELZEUG 
IST KEIN KINDERSPIEL 
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ten „großen“ Umwelt stammen, denn 
das Kind muß ja mit seiner Zeit ver- 
traut werden, nicht mit Großmutters 
Epoche. Vor allem aber muß das -Spiel- 
zeug dem Alter und der Entwicklungs- 
stufe entsprechen (siehe auch die Ta- 
belle auf Seite 24). Im günstigen Fall 
wird das Kind ein zu schwieriges Stück 
uninteressiert beiseite legen. Im un- 
günstigen Fall aber erwirbt es sich 
Minderwertigkeitskomplexe, die viel- 
leicht sein ganzes Leben überschatten 
— so unglaublich es klingt. 

Viele Eltern glauben auch, nur für 
ihr Kind zu kaufen. In Wirklichkeit 
erfüllen sie sich aber unbefriedigte 
Wünsche aus der eigenen Kinderzeit. 
Kaum wagt man, das Witzseitenbei- 
spiel der elektrischen Eisenbahn zu 
nennen; aber es ist leider ebenso 
wirklichkeitsnah wie das Beispiel von 
der Superpuppe mit eingebautem 
Sprechapparat und automatischer Win- 
delbefeuchtungsanlage. Und die kleine 
Tochter sitzt verstört vor Muttis Traum 
oder befördert das Monstrum in die 
Ecke — wohin es auch gehört. 

Das wird dem so geschmähten „päd- 
agogischen Holzklotz“ ebensowenig 
widerfahren wie der handgemachten 
Stoffpuppe. Denn die Phantasie des 
Kindes verwandelt beide je nach Spiel 
und Belieben — in ein Auto, in ein 
Haus, in eine Prinzessin, in eine Hexe. 
Ausgesprochen falsch ist auch die An- 
nahme, Kinder brauchten viel Spiel- 
zeug. Im Gegenteil — das Überange- 
bot hält gerade kleinere Kinder davon 
ab, sich in ihr Spiel zu vertiefen. 

Ein paar Sätze seien dem Kriegs- 
spielzeug gewidmet. Und zwar, um es 
„abzuschießen“. In der Bundesrepu- 
blik wird es, abgesehen von einigen 
Garnisonstädten, ohnedies kaum ver- 
langt. Auch der schlichteste Verstand 
dürfte sofort einsehen, daß der natür- 
liche Kampftrieb des gesunden Kindes 
beim Kriegsspiel mit uniformierten 
Soldaten sozusagen „nationalisiert“ 
wird. So züchtet man „Erbfeindschaf- 
ten“... Und daß ein Spielzeugpanzer 
einem Kind interessantere technische 
Probleme zu bieten hätte als ein fried- 
licher Raupensclepper, glauben ja 
wohl auch nur ganz bestimmte Leute. 

Man sollte überhaupt über die mög- 
liche Wirkung nachdenken, ehe man 
seinem Kind ein Spielzeug in die Hand 
gibt. Nicht alle Lebensbereiche lassen 
sich spielerisch erschließen. Ein beson- 
ders düsteres Beispiel dafür lieferte ein 
Spielzeugfabrikant während der Fran- 
zösischen Revolution: Er brachte eine 
Miniaturguillotine auf den Markt, bei- 
gegeben Strohpüppchen zum Enthaup- 
ten. Fürwahr, ein hübsches Spiel. Zwar, 
Guillotinen sind derzeit etwas außer 
Mode. Aber auch bei manchen Gummi- 
dolchen und täuschend nachgeahmten 
Pistolen fragt sich der Nachdenkliche: 
Wie wird der Junge zu solchen Dingen 
stehen, wenn er zwanzig ist? 

Jedenfalls ist sicher: Das hat der im 
„Volke der Dichter und Denker“ so 
gern zitierte Friedrich Schiller sicher- 
lich nicht gemeint, als er schrieb: „Was 
heißt denn bloßes Spiel, nachdem wir 
wissen, daß unter allen Zuständen des 
Menschen gerade das Spiel, und nur 
das Spiel es ist, was ihn vollständig 
macht.“ 

Man sieht — Spielzeug schenken ist 
wahrhaftig kein Kinderspiel. Vielleicht 
sind die Ratschläge der Psychologen 
und Pädagogen doch nicht so schlecht, 
wie sie gelegentlich gemacht werden. 
Und der Verfasser dieser Zeilen ge- 
steht offen, daß er dem Leser die 
Scrift „Gutes Spielzeug“ des Arbeits- 
ausschusses Gutes Spielzeug, Ulm, 
Neue Straße 92, dringend empfiehlt. 

Von den erwähnten 400 Millionen 
Mark, die jährlich in Spielzeug ange- 
legt werden, sollte auch nicht eine 
unnütz ausgegeben sein. Weil Kinder- 
spiel viel mehr ist als Spiel. Und dafür 
ist das pädagogisch Beste eben gut 
genug. 


MURATTI 


URATTI PRIVAT 


FILTER TIPPED | 


20 stück pm 1,73 


BUNTE 


ILLUSTRIERTE 


Drum prüfe, 


wer sich ewig bindet... 


„Sei nicht traurig, mein Kind — wenn er in zehn Minuten 
nicht erschienen ist, ziehe ich einen Freiwilligen heran...!* 


„Darf ich dich darauf aufmerksam machen, daß 
wir heute früh geheiratet haben, Anita?“ 


„Meine Tochter will heiraten. Können 
Sie ihr bitte einreden, Herr Psychiater, 
daß sie ihren Mann beherrschen muß?“ 
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„Erzähl mir nichts — am Teleion hast du nur gesagt: 
»Zieh dich fein an, wir gehen in die Oper«!“ 


„Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Ich erhöhe die Mitgiftt 
um 20000 Mark, aber Sie nehmen die Mutter mit dazu!” 


„Reg dich nicht auf, Schatzi-Putzi, „Ich bitte vielmals um Entschuldigung, 
ich hab‘ nur gedacht, daß du selber Herr Direktor, aber heute müssen Sie 
arrangieren willst, wie es dir gefällt!“ mir wirklich eine Stunde freigeben!“ 


Für wen? 

Die Constellation wurde geschaffen, um Ihnen das 
Beste zu bieten: einen automatischen Chronometer, 
der Sie ein Leben lang begleitet. 


Was ist ein Chronometer? 

Eine Uhr, die den Titel »Chronometer« erhält, hat 
ihre außerordentliche Präzision an einer offiziellen 
Kontrollstelle bewiesen. Die absolut neutrale Prü- 
fung dauert — unter extremsten Bedingungen — 
360 Stunden. 


Uhren, deren Präzision über der erforderlichen 
Norm liegen, erhalten den Vermerk »Besonders 
gute Ergebnisse«, die höchste Auszeichnung, die 
die offiziellen Kontrollstellen verleihen können. 


die große Schweizer Marke 


Alle OMEGA-Constellation tragen dieses Prädikat. 
Darüber hinaus sind 49,5% aller zur Zeit in der 
Schweiz hergestellten Chronometer OMEGA- 
Chronometer. 

Zwanzigtausend OMEGA-Uhren aus der laufen- 
den Produktion (Nr. 17 000.000 - 17019999) reichte 
OMEGA bei der offiziellen Kontrollstelle in Biel/ 
Schweiz ein. Ausnahmslos erhielten alle zwanzig- 
tausend Werke das Zeugnis »Besonders gute Er- 
gebnisse«: Ein Beweis für die hohe Präzision der 
OMEGA-Uhren, der großen Schweizer Marke. 
Warum so genau? 

Die Herstellung einer Constellation dauert viermal 
länger als die einer anderen Uhr. Bestandteile und 
Uhrwerk machen insgesamt 1497 Prüfungen durch. 


OMEGA hat das Vertrauen der Welt - OMEGA auch die Uhr Ihres Vertrauens 


® 
OMEGA 


Oonstelation 


CALENDAR 


Sl 


Zn 


OMEGA 


Für die Herstellung der Constellation haben 
Omega-Techniker Fertigungsmethoden entwickelt, 
die eine Genauigkeit bis zu 0,002 mm gewährleisten 
("hs vom Durchmesser eines Haares). 


Was kostet 

eine Omega-Constellation ? 

Von DM 398.— bis DM 279%.— 

Abgebildetes Modell Ref. 16963 in 18 kt Gold 
mit schwerem Goldband. In die aufgesetzten Gold- 
zahlen des massiv-goldenen Zifferblattes sind feine 
Onyx-Stäbchen eingeschliffen. In Sterling-Silver- 
Schatulle 0,925 DM 2790,—. In Lederetui 
DM 2650,—. Alle Constellation-Modelle — mit 
und ohne Kalender — sind wasserdicht, automa- 
tisch, stoßgesichert, antimagnetisch. 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschafl mbH., Frankfurt/Main, Berliner Straße 56-58 


IN CHILE WIRD ER NICHT DABEI SEIN Rahn 
erspieile 


> Keiner war in der Nationalmannschaft so beliebt wie Helmut Rahn. Er schoß die wichtigsten Tore, 


Mit viel Skepsis lauschen Helmui Rahn (links) und 
* Sepp Herberger (Mitte) den Worten des ungarischen 
Fußball-Experten Gerö, der eine Niederlage voraussagt. 


Volldampt voraus! Auf der Fahrt zur Weltmeisterschait 
1958 deutet Helmut Rahn schon auf dem Schiff an, wie 
er spielen wird. Mit aller Kraft und vollem Einsatz. 


„Wenn Helmut Rahn heute 
käme und durch Dauerlei- 
stungen beweisen würde, 
daß er noch der Alte ist, 
ich gäbe ihm für die Welt- 
meisterschaft in Chile wie- 
der eine Chance“, schrieb 
Bundestrainer Sepp Her- 
berger vor einigen Wochen 
indemBerichtderBUNTEN 
„siege und Sorgen“. Jetzt 
hat sich Helmut Rahn die 
Chance, zum drittenmal in 
einem Weltmeisterschafts- 
aufgebot zu stehen, selbst 
verpatzt. Wegen Trunken- 
heit am Steuer verurteilte 
ihn ein Essener Gericht 
zu vier Wochen Gefängnis. 
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HELMUT RAHN 
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D: Fußballer-Frau Gerti Rahn stöhnt: 
„Es ist ein Kreuz mit den vielen 
Freunden. Wir sind nie allein.“ Der 
„Boß“, wie Deutschlands gefährlich- 
ster Rechtsaußen, Helmut Rahn, ge- 
nannt wird, lächelt nur. Er ist wieder 
daheim. Wie ein anstrengendes Aben- 
teuer liegt die Schwedenreise zur Fuß- 
ball-Weltmeisterschaft 1958 hinter ihm. 
Nun will er Ruhe haben. Nicht allzu- 
viel, etwas Aufregung braucht er, aber 
einige ruhige Tage auch! 

Schön wär's. Aber in seiner Esse- 
ner Wohnung, Ingelheimer Straße 16, 
geben sich die Besucher die Türklinke 
in die Hand: Bewunderer, Freunde, 
wildfremde Menschen. Zur Freude der 
Kinder Uwe und Klaus-Peter, dienoch 
nicht allzuviel davon verstehen, was 
hier los ist. 

Manchmal spielt einer der Fremden 
mit seinem Scheckbucd, nennt eine 
schwindelerregende Zahl und fragt 
schließlich lauernd: „Warum kommen 
Sie nicht zu uns? Wir brauchen einen 
Rechtsaußen, der alles niederrennt, 
der gute Nerven hat und weiß, wann 
er schießen muß.” 

Auch das hat Frau Gerti Rahn schon 
oft genug mit anhören müssen. Nicht 
erst seit dieser Weltmeisterschaft. 

Wenn einer so etwas sagt, lächelt 
Helmut Rahn sein unbekümmertes, 
sorgloses, spitzbübisches Lächeln, und 
er sieht aus wie ein großer Junge, der 
sich einfach freut, daß er lebt. Weil er 
weiß, daß das Leben für ihn schon 
einen Platz auf der Sonnenseite übrig 
haben wird. 

Schließlich ist dem „Boß“ diese Mu- 
sik der Aufkäufer nicht neu. Er hört 
ihr gern zu, aber er erliegt ihr nicht. 
Als einst ein Italiener ein handfestes 
Angebot von 150000 Mark machte, 
riet dem „Boß“ ein Kollege: „Greif 
zu! Denk an deine Familie. Fußball 
ist ein Glücksspiel. Nicht jeden Tag 
fliegt dir solch eine Offerte ins Haus.“ 

Helmut Rahn lächelte nur: „Eben” 
Es ist ein Glücksspiel.“ Und lehnte ab. 

Der „Boß“ denkt an die Südamerika- 
reise mit seinem ' Verein Rot-Weiß 
Essen zurück. Die Gastgeber boten 
ihm 300 000 Mark Handgeld. Sie woll- 
ten ihn gleich dort behalten. Damals 
lächelte Helmut Rahn nicht. Für man- 
che mag die Antwort dieses kraftstrot- 
zenden Burschen sentimental geklun- 
gen haben: „Ih würde am Heimweh 
krank werden. Ihr hättet an mir nur 
einen halben Menschen. Das Fußball- 
spiel aber erfordert einen ganzen 
Mann.“ 

Nun war es heraus. Helmut Rahn 
hatte vom Heimweh gesprochen. Maß- 
los wie sein Leben, wie sein Fußball- 
spiel ist auch die Liebe Helmut Rahns 
zum Kohlenpott. Weil er instinktiv 
fühlt: Nur hier schlägt er Wurzeln. 
Nirgends trägt ihn die Begeisterung 
so vorwärts wie hier die der Kumpels. 

„Man soll sich nicht um des Geldes 
willen verkaufen. Man hat es und gibt 
es aus." Er denkt an die spanischen 
Aufkäufer zurück, die auch schon vor 
Jahren kamen. Der „Boß“ hatte ab- 
gewehrt und auf den Dunstschleier 
geschaut, der Essen überzog. Ein Spa- 
nier wischte einen Rußfleck vom Hemd 
und meinte: „Bei uns haben Sie ewig 
blauen Himmel und Sonne.“ 

Das klang dem „Boß“ wie ein Ver- 
rat an den Kumpels. Die Kumpels, mit 
denen er manchen fröhlichen Umtrunk 
gefeiert hatte, schufteten unter Tage, 
und hier wollte ihn einer in ein Land 
der „ewigen“ Sonne fortlocken. Hel- 
mut Rahn sprach ein schroffes Nein, 
eines der wenigen absoluten Nein in 
seinem Leben. Ratlos zuckten die Auf- 
käufer von Fußballerbeinen die Schul- 
tern und zogen ab. 

„Warum hast du nicht zugegriffen?“ 
fragte ein Freund. „200 000 Mark sind 
kein Pappenstiel.“ 

Der „Boß“ erzählte nichts von den 
Kumpels und der Liebe zum Kohlen- 
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unverkennbar auf 


Machen Sie selbst die Probe: neh- 
men Sie eine Kent aus der Packung. 
Sofort erkennen Sie das Ungewöhn- 
liche der Kent. (Herstellung: exklu- 
sivnach dem P.Lorillard-Verfahren). 


Für unsere Männer draussen KE NT- 
ın der Welt... für uns zu Hause .... 


= Y >; 


Deutsche Männer, die draußen an der Zukunft 
anderer Länder bauen... haben KENT für sich 
entdeckt... wie dieser niedersächsische Diplom- 
Landwirt in Pakistan. 


Kent hat das neue, das 
spürbar reine Aroma 


Filter-Cigarette. 


den ersten Blick” 


Sie schmecken ... Sie erleben ... das neue, das 
spürbar reine Aroma der weltbekannten Original- 
Qualität. Jetzt verstehen Sie, warum Männer, die 
das Bessere vom Guten unterscheiden, diese 
Cigarette rauchen. 


-eine gute Erkenntnis 


9 Stück 1,19 


RAHN VERSPIELTE SEINE CHANGE 
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pott. Er meinte nur so nebenhin: „Dort 
unten wäre ich ein kasernierter Fuß- 
baller, und hier bin ich frei.“ 

Er ist durchaus kein Mensch, der 
sich vor Sorgen die halbe Nacht schlaf- 
los im Bett herumwälzt. Trotzdem 
fragt er sich manchmal besorgt: „Wird 
dich das Schicksal jetzt in Ruhe lassen, 
oder wird es dir nochmals ein Bein 
stellen?“ Er hat zwei Weltmeister- 
schaften hinter sich, ist 29 Jahre alt 
und muß an die Zukunft denken. 

Es dauert aber nicht lange, Helmut 
Rahn dreht sich wieder der anderen 
Seite des Lebens zu und träumt an- 
genehmer und schöner. Er sieht sich 
lächeln und hört sich sprechen: „Freun- 
de!“ Dieses Wort begleitet er mit einer 
weit ausholenden, einladenden Geste 
seiner Hand und begrüßt die Menge, 
die 200 000 Menschen aus Essen. Wie 
damals nach der Fußball-Weltmeister- 
schaft 1954, als sie auf ihn warteten. 
Als er neben Essens Oberbürgermei- 
ster stand. 

Wer lachte schon darüber, daß der 
„Boß“ unverfälschten Dialekt sprach 
und mir und mich verwechselte? Wen 
störte das schon bei einem, der im 
Endspiel um die Weltmeisterschaft 
sechs Minuten vor Schluß das entschei- 
dende Tor geschossen hatte? 

Der ganze Kohlenpott stand bei sei- 
ner Heimkehr hinter ihm. Man hätte 
ihn am liebsten vergoldet, und für 
Helmut Rahn gab es keinen Alltag 
mehr. Da legte das Schicksal die Fuß- 
angeln aus. : 

»Jetzt bist du Boß«, hatte Helmut 
Rahn in den Wocen nac der Welt- 
meisterschaft 1954 gedacht. »200 000 
Menschen sind allein wegen dir in 
Essen auf die Straße gelaufen. Ist das 
nichts?« 

Ihm, dem gelernten Kraftfahrer, 
hatte seine Vaterstadt zu Füßen ge- 
legen. Weil er gezeigt hatte, daß er 
Tore schießen konnte, daß er ein ro- 
buster Stürmer war, dem kein Gegner 
so leicht den Schneid abkaufte. 

Mußte das nicht einen fröhlichen, 
lebenslustigen Burschen aus der Bahn 
werfen? Der Ruhm wurde zuviel für 
Helmut Rahn. 

Gern hörte der „Boß* Georg Mel- 
ches’ Einwände nicht. Melces, ein 
Mann über 60, Direktor eines großen 
Industriewerkes, war Ehrenvorsitzen- 
der von Rot-Weiß Essen. Er hatte die- 
sen Verein mitgegründet und wußte, 
welch eine Seifenblase der Sportruhm 
ist. „Bleiben Sie nüchtern, behalten Sie 
klaren Kopf“, mahnte Georg Melches. 

Portalsheu war Helmut Rahn nie 
gewesen. In seinem neuen Selbstbe- 
wußtsein überscritt er nun alle Tür- 
schwellen: von Palästen und Hütten. 
Jeder gab etwas darum, den „Boß“ 
in seinem Hause zu haben, mit ihm 
gesehen zu werden, ihm auf die Schul- 
ter klopfen zu dürfen, mit ihm zu trin- 
ken. Helmut Rahn lebte wie in einem 
Rausch des Glückes. 

Auf der Straße wurde er angehal- 
ten: „Komm mit uns, das gibt eine 
lustige Gesellschaft.“ Andere fragten: 
„Weißt du noch, als du bei uns in der 
Jugendmannschaft des BV Altenessen 
gespielt hast? Wer hätte das gedacht.“ 

Oder sie sagten: „Wir wußten es 
schon damals, aus dir wird etwas wer- 
den.“ 

Helmut Rahn lachte dazu wie ein 
großer Junge, der das Leben einfach 
hinreißend findet. Er freute sich, daß 
er soviel Freunde hatte. 

Über Besitz hat sich der „Boß* noch 
nie viel Gedanken gemact. Noch als 
er von der Gelbsuctwelle der Welt- 
meisterelf erfaßt worden war, häuf- 
ten sich die wertvollen Geschenke sei- 
ner Bewunderer und der Firmen. Hel- 
mut Rahn gab sie weiter an Freunde 
und solche, die vorgaben, es zu sein. 

Eines Tages verlor er seinen Ar- 
beitsplatz als Kraftfahrer, weil er nicht 
mehr zur Arbeit kam, denn noch im- 
mer klopften ihm die Vorübergehen- 
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den auf die Schulter und riefen: 
„Mensch, der Boß.“ Es klang aber 
schon anders, und auch die, die es 
sagten, waren andere. 


Die Kritiker schalteten sich ein. Sie 
bemängelten Helmut Rahns Spielwei- 
se, warfen ihm Eigenbrötelei vor und 
kritisierten auch den Menschen Hel- 
mut Rahn. Und seine Vereinskamera- 
den meinten: „So geht das nicht wei- 
ter. Schließlich hat Rahn die Fußball- 
Weitmeisterschaft nicht allein gewon- 
nen.“ \ . 

Der „Boß* kümmerte sich wenig 
darum und machte sich kaum Sorgen 
darüber, was andere sagten und dach- 
ten. Er blieb weiterhin dem Training 
fern und spielte sonntags schlecht. 
Dann hieß es immer, Rahn sei ver- 
letzt. Manchmal stimmte es, manch- 
mal auch nicht. Keiner glaubte es aber 
mehr. Helmut Rahn wurde zu oft an- 
getrunken in Gesellschaft anderer 
Leute gesehen. 

Im Kohlenpott, in dieser staubigen 
Luft, hat jeder Verständnis für Durst. 
Den Durst sah man Helmut Rahn 
schließlih auch nach, aber nicht sein 
schlechtes Spiel. Hierüber waren die 
Kumpels verschnupft. In den Kneipen 
war Helmut Rahn immer noch der 
„Boß“. Er unterhielt mit seinen Kar- 
tenkunststücken eine ganze Gesell- 
schaft bis zum Morgengrauen, und 
selbst einsichtige Leute, die ihm mit- 
gegeben wurden, um ihn zur Vernunft 
zu mahnen, erlagen seinem Charme. 
Ernüchtert entschuldigten sie sih am 
nächsten Tage: „Ein wahrer Tausend- 
sasa, dieser Helmut Rahn. Man kann 
ihm nicht böse sein. Keiner kann ihm 
widerstehen.“ 

Einen Nationalspieler durfte man 
nicht ohne weiteres fallenlassen. Viel- 
leicht war der „Boß" doch noch zu 
gebrauchen, wenn er wieder vernünf- 
tig wurde. Helmut Rahn bekam eine 
Tankstelle zugeschanzt, aber auch das 
brachte ihn nicht zur Vernunft. Eine 
Tankstelle war keine Geldquelle, die 
man einfach zur anzuzapfen brauchte. 
Um eine Tankstelle mußte man sich 
kümmern, wenn sie genügend Ge- 
winn abwerfen sollte. 

Helmut Rahn war selten da, die mei- 
sten Kunden kamen aber, um den 
„Boß“ zu sehen. So blieben sie bald 
wieder weg. Am meisten interessier- 
te sich Helmut Rahn für sein Auto. 
Es war sein Stolz. 

Keiner rechnete mehr mit seinem 
Comeback. Nur zwei Männer schrie- 
ben ihn nicht ab: Georg Melches und 
Bundestrainer Sepp Herberger. 

Der Bundestrainer erklärte: „Man 
muß Helmut Rahn wieder auf die rech- 
te Bahn bringen. Man darf ihn nicht 
an seinem Überschuß von Kraft zu- 
grunde gehen lassen.“ 

Herberger mußte deshalb viele bit- 
tere Vorwürfe anhören, verteidigte ihn 
aber weiterhin: „Der Helmut wird so- 
lide. Er will heiraten und spart für die 
Möbel.“ 

Die Gegner riefen: „Ja, er spart, 
aber in den Kneipen.“ 

Es sah ganz danach aus, als sollte 
dieses große Fußballtalent nur eine 
sehr kurze Sternstunde haben. In den 
Kreisen der Kumpels in Essen hieß es: 
„Der Helmut spielt bald in der Kreis- 
klasse, wenn er so weitermacht.“ 


Er machte nicht so weiter. Was plötz- 
lih in Heimut Rahn gefahren war, 
konnte keiner enträtseln. Vielleicht 
hatten die Worte von Georg Mel- 
ches Wunder bewirkt. Es hatte wieder 
einmal eine Aussprache gegeben, und 
bitter hatte der alte Mann gesagt: 
„Boß, was heißt hier schon »Boß«? 
Diesen Namen muß man sich immer 
neu verdienen.“ 

Helmut Rahn hatte gestutzt. Das 
hatte ihm zu denken gegeben. 

Die Fußballkameraden schüttelten 
die Köpfe. Helmut Rahn erschien 


Fortsetzung auf Seite 38 
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into-fensterklar 


Der allerneueste Tip: 


F ensterputzen jetzt ganz anders! 
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Thompson fand ein völlig neues Verfahren! 


Bisher brauchten Sie zum Fensterputzen fast immer Wasser. Ging 

dann das mühsame Trockenreiben nicht schnell genug, blieben die 
Fenster sogar streifig. into-fensterklar wirkt ganz anders. Hauchdünn auf- 
getragen, löst es allen Schmutz und saugt ihn auf. Dann können Sie das ge- 
trocknete into samt dem Schmutz ganz einfach mit dem Staubtuch abwischen. 
Schon sind die Fenster nicht nur sauber (und es kann gar keine Streifen 
mehr geben) sondern durch einen Silikon-Zusatz auch seidenglatt: sie blei- 
ben darum länger sauber. 


into-fensterklar ist einmalig 


Noch ein Tip: Hauchdünn aufgetragen wirkt into am besten. Wer mehr nimmt, 
verschwendet nur sein Geld. 


streifenfrei 
sonnenklar 
seidenglatt 


Folge 29—34 


Wieder neue Thompson Tips für 


emäße Wohnungspflege 


Täglich nutzen mehr und mehr Hausfrauen die Erfahrungen des Thompson-Beratungsdienstes. Dort finden Chemiker und Praktiker die 
richtige Antwort auf jedes Pflegeproblem. Eine Auswahl solcher Tips finden Sie hier in Ihrer Zeitschrift. 


& Wie reinigt man Solnhofener Platten? 


Frau Ruth Br. in Berlin fragt: Nicht ganz klar ist mir, wie ich unsere Soln- 
hofener Platten am zweckmäßigsten reinige. Klares Wasser allein genügt 
nicht immer, und nach einer Behandlung der Flecken mit Scheuersand ist 
der grauweiße Schleier nicht mehr fortzubekommen. Was raten Sie mir? 


Der Thompson-Beratungsdienst antwortet: Zur Reinigung von Solnhofener 
Platten dürfen Sie natürlich keinen Scheuersand nehmen! Solnhofener 
Platten bestehen aus Schiefer, sind also ein Gestein mit natürlichen Poren. 
Aus diesen Poren sind mit dem üblichen Scheuersand die Schmutzrück- 
stände kaum zu entfernen. Von Thompson wurde darum speziell ein Mittel ent- 
wickelt, das der Eigenart des Steinbodens gerecht wird: THOMPSON STEIN- 
PFLEGE. Es pflegt alle Natur- und Kunststeinböden und hat auch eine reini- 
gende Wirkung. Bei ausge- 
sprochener Verschmutzung 
sollte jedoch vorher eine 
gesonderte Reinigung mit 
Seifenlösung oder dem Spe- 
zial-Reiniger Durinol er- 
folgen. Thompson Stein- 
pflege macht den Boden 
wasserfest und schmutzab- 
4 weisend — die regelmäßige 
Pflege ist danach sehr viel 
einfacher, die ursprüngliche 
Farbe des Steinbodens be- 
kommt einen satteren Ton. 


HOMPSON-STEINPFLEGE  , 
Thompson Steinpflege* reinigt, pflegt und schützt alle Steinböden 


Bekomme ich den Boden wieder hell? 


Frau Marlies R. aus Bergedorf fragt: Kürzlich 
habe ich die Möbel im Wohnzimmer umgestellt. 
Dabei stellte ich zu meinem Erstaunen fest, daß 
der Boden an den Stellen, wo die Möbel früher 
standen, so hell und neu aussieht, daß er erheb- 
lich von der übrigen Fläche abweicht, die ich seit 
etlicher Zeit mit Selbstglanzwachs pflege. Be- 
komme ich den Boden im ganzen wieder so hell? 
Womit? 


Der Thompson-Beratungsdienst anwortet: Es läßt 
sich gar nicht vermeiden, daß ein Boden im Laufe 
der Zeit an den begangenen und mit Pflegemitteln behandelten Stellen eine 
andere Farbtönung bekommt. Das ist auf das Eintreten von Staub- und 
Schmutzteilchen in den Wachsfilm zurückzuführen. Behandeln Sie Ihren 
Boden einmal mit TE WE SPEZIAL. Te We Spezial wurde von den Thompson- 
Chemikern entwickelt, um einen Boden — wie in Ihrem Fall — von Grund 
auf reinigen und dabei die alten Wachsfilme ablösen zu können. Übrigens 
sollten Sie auch später in längeren Zeitabständen Ihrem Boden eine solche 
Grundreinigung gönnen. 


Für die Grundreinigung: Thompson Te We Spezial* 


Darf man Steinholz bohnern? 


Frau Ursula H. aus Wiesbaden fragt: Nachdem ich nun endlich ergründet 
habe, daß der Fußboden in unserem Laden aus Steinholz ist, möchte ich 
gern wissen, ob man den Boden einfach bohnern darf. Für mich wäre das 
von Vorteil, denn in der Wohnung sind Linoleumbeläge, und ich könnte 
dann bei einer Pfiegemethode bleiben. 


Der Thompson-Beratungsdienst antwortet: Steinholzböden sind nicht lö- 
sungsmittelempfindlich. Deshalb wachsen Sie ihn am besten dünn und 
gleichmäßig mit SEIBLANK ein, das den Boden nicht nur gründlich pflegt, 
sondern gleichzeitig auch reinigt. Das Nachbohnern macht ja auf einer so 
gepflegten ebenen Oberfläche keine Mühe. Selbstverständlich können Sie 
auf die gleiche Art alle Ihre Linoleum-Beläge regelmäßig mit Seiblank 
pflegen. 


T 


Reinigung, Pflege und Glanz mit Thompson Seiblank 


mpsSon für die Wohnungspflege 


(33) Was mache ich mit „unersättlichem“ Korklinoleum? 


Frau Gisela B. aus Berlin fragt: Unser Kork- 
linoleumboden hat durchaus seine Vorzüge, je- 
doch auch einen Nachteil: er ist unersättlich. Ich 
möchte ihn so gerne — wie meine anderen Böden 
auch — mit Gliz behandeln. Aber er saugt alles 
Gliz auf und die Oberfläche glänzt trotzdem nicht. 
Ich werde wohl doch wieder Bohnerwachs neh- 
men müssen. 


Der Thompson-Beratungsdienst antwortet: Das 
grobporige Korklinoleum nimmt naturgemäß 
sehr viel Pflegemittel auf. Es ist außerdem — ein 
Vorteil dieses Belages übrigens — elastisch, so daß ein zu harter Film 
eines Pflegemittels bricht. Darum hat sich für Korklinoleum sehr gut das 
Flüssigwachs NOXON von Thompson bewährt. Es soll nur hauchdünn auf- 
getragen werden, was durch den flüssigen Zustand sehr gut erreicht werden 
kann. Eine Glanzwirkung, wie auf anderen Böden, kann allerdings nicht 
erwartet werden, wenn das Korklinoleum unversiegelt ist. Ein Spezial- 
Reinigungsmittel wie Durinol ist auf diesem Belag für eine wirklich gute 
Reinigungswirkung unerläßlich. 


Flüssigwachs Noxon* für die leichte und rationelle Wuchspflege auf Böden 


Gibt es flüssiges Bohnerwachs? 


Frau Hildegard K. aus Solingen fragt: Als Hausfrau weiß ich natürlich, 
daß sich ein flüssiges Pflegemittel noch leichter auftragen läßt, als ein nor- 
males Bohnerwachs. Nun erzählte mir meine Freundin, daß es auch flüssiges 
Bohnerwachs gäbe — aber damit meint sie sicher Gliz. Oder nicht? 
Der Thompson-Beratungsdienst antwortet: Sicher hat Ihre Freundin 
n NOXON gemeint, als sie 
En m Fe Ihnen von dem flüssigen 
BE Bohnerwachs erzählte. 
Noxon flüssig ist keine 
Selbstglanz-Emulsion wie 
z. B. Gliz, sondern ein rich- 
tiges Bohnerwachs in flüs- 
siger Form, das Sie überall 
dort verwenden können, wo 
Sie früher pastöses Bohner- 
wachs gebrauchten. Neben 
dem leichteren Auftragen 
bietet Noxon noch den Vor- 
teil besonders starker Rei- 
nigungswirkung. 


num 
Flüssiges Bohnerwachs: Thompson Noxon flüssig* 


Wie Sie sehen, gibt es für besondere Pflegeaufgaben auch spezielle Thompson- 
Erzeugnisse, die natürlich nicht jedes Einzelhandelsgeschäft führen kann. 
Bitte, fragen Sie nach diesen Spezialerzeugnissen in den Fachgeschäften. 
(Drogerien, Seifen-, Tapeten-, Linoleum-, Farben-, Haushaltwarengeschäfte.) 


A Thompson-Beratungsdienst 
al al Gewiß haben auch Sie hin und wieder Fragen zur 
Wohnungspflege. Sprechen sie mit Ihrem Einzelhänd- 
ler darüber, der Thompson-Erzeugnisse führt — er 
wird Ihnen raten können. Oder wenden Sie sich an 


den Thompson-Beratungsdienst, der die richtige Ant- 
wort weiß. Schreiben Sie bitte an den 
Beratungsdienst der 


Thompson. Werke GmbH, Düsseldorf 1 Postfach 1126 
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Sie reisen hesser 
mit der 


Urlaub aufSee für jeden Geldbeutel 


Nimm uns mit, Kapitäan... 


Schiffsreise 
nach Vigo/Spanien 


von Mai bis Oktober 16-, 23- und 30- 
tägige Reisen 


Schiff: „Alberto Dodero“, 12000 BRT 
Route: Hamburg-Vigo (atlantische 
Küste)—Hamburg. 6 Tage Aufenthalt in 
Vigo. 

Preis (für 16tägige Reise): DM 546.— 
Leistungen: Schiffsreise, Unterbringung 


an Bord und in Hotels, volle Verpfle- 
gung, Tischweine, Gepäcktransfer. 
Zuschlag für bessere Unterbringung der 
Gruppen II, Ill und IV und für Ausflugs- 
fahrten in die Umgebung von Vigo. 
Veranstalter: Hummel-Reisen. 


Schiffsrundreise Italien — 
Griechenland — Türkei 


von März bis Oktober 1i5tägige Reisen 


Schiff: MS „San Marco“ / „San Giorgio“ 
Route: Bahn Stuttgart—Genua, dort Ein- 
schiffung — Neapel-Patras—-Korinth— 
Piräus — Dardanellen — Istanbul — Bos- 
porus — Izmir — Ephesus—Piräus—Neapel 
—Marseille — Genua. Bahn: Mailand — 
Stuttgart. 


Preis: DM 888.— 

Leistungen: Bahnfahrt 2. Kl., Schiff Tou- 
ristenklasse, Verpflegung. Unterkunft in 
Hotels. 

Zuschlag für Landausflüge, Schiffsreise 
1. und 2. Klasse. 

Veranstalter: Seetours. 


Klassische Kreuzfahrt 
Italien — Dalmatien — Grie- 
chenland — Ägäis 


von März bis Mai je 16 Tage 


Schiff: „Barletta“, 2500 BRT 

Route: Bahn Stuttgart—Salzburg-Triest, 
Schiff: Triest-—Venedig-Ancona—Zara— 
Split-Dubrovnik—Brindisi—Patras—Itea 
— Piräus — Candia — Katakolon/Pyrgos — 
lonisches Meer zurück nach Venedig. 
Bahn: Mailand-Stuttgart. 


Preis: DM 658.— 

Leistungen: Bahnreise, an Deck Touri- 
stenklasse, an Land Hotels, volle Ver- 
pflegung. 

Zuschlag für Unterbringung 1. Klasse 
und Landausflüge. 

Veranstalter: SÜR. 


Kreuzfahrt 
durch die Ostsee 


vom 10. bis 21. September 


Schiff: MS „Nordland“ 

Route: Travemünde—Helsinki—Lenin- 
grad, Landausflug nach Moskau—Lenin- 
grad—Stockholm—Travemünde. 

Preis: DM 495.— 

Leistungen: Seereise, volle Verpflegung, 


Unterbringung in Außen- 
kabinen 

Zuschlag für bessere Unterbringung in 
Luxuskabinen, Landausflüge und Visa 
für die UdSSR. 


Veranstalter: Wolters-Reisen. 


4bettigen 


Rundfahrt auf den Seen 
Südfinnlands 


von Mai bis August 14tägige Reisen 


Schiff: bis Helsinki D. „Wellamo“, auf 
den Seen „Leppävirta II“. 

Route: Travemünde—Helsinki, Flug nach 
Kuopio, Rundfahrt auf dem Saimaa- 
Seengebiet, dieselbe Route zurück. 
Preis: DM 870.— 


Leistungen: Schiffahrt bis Helsinki, 
Flug, Übernachtungen in Helsinki und 
Kuopio, Schiffahrt auf dem Seengebiet 
mit Übernachtungen. Volle Verpflegung. 
Zuschlag für bessere Unterbringung. 
Veranstalter: Wolters-Reisen. 


Donaufahrt von Wien zum 
Schwarzen Meer 


von Juni bis September 13tägige Reisen 


Schiff: Sowjetisches Motorschiff „Amur“ 
Route: Wien—Bratisilava—-Budapest-Bel- 
grad—Russe—Giurgiu — Ismail — Odessa, 
dieselbe Route zurück. 

Preis: DM 532.— 

Leistungen: Fahrt und Unterbringung in 


Vierbettkabinen auf dem Unterdeck. 
Volle Verpflegung. Alle Leistungen beim 
Aufenthalt in Odessa, Führungen mit 
Dolmetscher. 

Zuschlag für bessere Unterbringung. 
Veranstalter: Fröhlich-Reisen. 


Kreuzfahrt 
Ägypten — Libanon 


von 9. bis 25. August 


Schiff: T. S. „Federico C“, 20000 BRT 
Route: Genua—-Cannes—Barcelona-—Pal- 
ma de Maliorca-Tripolis-Alexandrien— 
Port Said-Beirut—Haifa—-Piräus—Neapel 
—-Genua. 

Preis: DM 1075.— 

Leistungen: Schiffsreise mit Unterbrin- 


gung in der Touristenklasse, volle Ver- 
pflegung. Ein- und Ausschiffungs- 
gebühren. 


Zuschlag für bessere Unterbringung, 
Getränke und Landausflüge. 
Veranstalter: DER. 
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Ein Schiff erwartet Sie im 
Hafen und führt Sie einem 
märchenhaften Urlaub ent- 
gegen. Erholsame Tage auf 
See, in wohltuender Stille, 
in fröhlicher Gesellschaft, 
wechseln ab mit demfremd- 
artigen Treiben ferner Städ- 
te, deren Sehenswürdigkei- 
ten Sie ohne Hast bewun- 
dern können. Über Nacht 
ändert sich der Schauplatz, 
geleitet Sie Ihr Schiff zu 
neuen verlockenden Zielen. 


D: sind die Vorteile einer Seereise: 
An Bord eines schönen Schiffes 
findet jeder Gast die ihm gemäße Er- 
holung: faules Nichtstun auf den Son- 
nendecks, wo kein Straßenlärm die 
Stille unterbricht, keine Benzindüfte 
die klare Luft verunreinigen. Aus- 
geruht nimmt der Gast die vielen 
neuen Eindrücke in sich auf, wenn das 
Schiff in einem fernen Hafen vor 
Anker geht. Das gesellige Leben an 
Bord kommt nicht zu kurz. Man trifft 
sich im Speisesaal, im Freiluft- 
Schwimmbad, im Lesezimmer, auf 
Deck, in der Bar oder im Tanzsaal. 

Bevor Sie Ihre Reise buchen, sollten 
Sie verschiedenes beachten: 

Das starke Reizklima auf dem Meer 
regt Atmung, Stoffwechsel und Kreis- 
lauf kräftig an. Übersensible Men- 
schen und Herzkranke sollten es mei- 
den. Die staubfreie Luft ist ideal für 
Asthmatiker und Bronchitiker. Außer- 
dem enthält sie heilwirksames Jod. 
Durch die Reflexion der Strahlen vom 
Wasser und durch die reine Luft ist 
die Ultraviolettstrahlung der Sonne 
besonders stark. 

Jeder Reisende muß einen gültigen 
Reisepaß mitführen. Das Reisebüro 
hilft bei der Visa- und Devisenbe- 
schaffung. Es ist ratsam, wenig Ge- 
päck und praktische Kleidung mitzu- 
führen. Neben Sport- und Badeanzug 
für Nachmittage an Bord und an Land 
empfehlen wir einen warmen Mantel, 
ein Regen-Cape und kräftige Schuhe. 

Trinkgelder sind im Fahrpreis nicht 
inbegriffen. Doch ist es üblich, den 
Schiff-Stewards ein angemessenes 
Trinkgeld zu überlassen. 

Für Kinder unter 12 Jahren ermäßigt 
sich der Preis einer Seereise bis zu 
50 Prozent. 

Aus dem umfangreichen Programm 
der Reisegesellschaften wählten wir 
sieben Schiffsreisen aus, die sich in 
einer tragbaren Preisgrenze halten. 
Wir gaben jeweils den Mindestpreis 
an, der sich bei Unterbringung in Ein- 
zel- und Luxuskabinen erhöht. Fol- 
gende Reisegesellschaften führen 
Schiffsreisen durch: Cook Wagons-Lits, 
DER, Fröhlich, Hamburg-Atlantik-Linie, 
Hapag-Lloyd, Hummel, Nomikos-Lines, 
Nord und Ost Verkehrs GmbH., Olym- 
pic Cruises, Reisebüro Wolters, See- 
tours, Süd-Reisebüro, SUR, Touropa. 
Prospekte und genaue Anschrift er- 
halten Sie in Ihrem Reisebüro. 


Überall Fotos — 
in aller Welt Ferrania! 


Unsere Welt wird im Bild festgehalten. Tag für Tag, Kleinbild-, Roll- und 

von Millionen Kameras, von Amateuren und Berufsfoto- Schmalfilme für 

grafen! Und in zahllosen Fotoapparaten liegen Ferrania- Schwarz-Weiß- und 

Filme bereit für die entscheidenden Sekundenbruchteile Coloraufnahmen, 

der Belichtung... Ferrania, das weltbekannte Unter- Kinofilme, Röntgen- 
nehmen, stellt heute mehr als 10000 Artikel für den und Spezialfilme, 
Fotobedarf her und beliefert den Fotohandel in über Fotopapier, 

90 Ländern der Erde. Überall sind Ferrania-Filme begehrt Fotochemikalien, Kameras, 
als Filme von höchster Qualität. Natürlich gibt es Ferrania- Projektoren, Blitzgeräte 
Filme auch bei uns! Fragen Sie Ihren Fotohändler. und vieles mehr. 
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BRIEFE UNSERER LESER 


Die hier geäußerten Ansichten sind nicht unbedingt identisch mit der Meinung der Redaktion 


Zweimal Ann Smyrner — während der 
Drehpause und auf der BUNTEN... 


DER TITEL STIMMT 
Zu unserem Titelbild, Heft 6. 


Verliebt in den Fasching — der Titel 
stimmt, denn er, der Fasching, war 
sehr nett. Freilich mit einer Einschrän- 
kung: Die Filmarbeit hier in Wien, wo 
ih mit Hans Moser, Paul Hörbiger, 
Annie Rosar, Udo Jürgens, Gus Backus 
und Hans Richter den Streifen „Liebes- 
briefe aus Tirol“ drehte, machte mir 
zuweilen einen Strich durch die Ball- 
rechnung. Gott sei Dank, nur zuweilen! 

Ann Smyrner, z. Z. Wien 


IHRE MAJESTAT DIE PERLE 


Zum gleichnamigen Bildbericht, Heft 11. 


Es scheint, als könne die Technik 
mit der Abwanderung des Hausmäd- 
chens nicht Schritt halten. Gewisse 
Dinge werden wahrscheinlih nie 
maschinell bewältigt werden können. 
In unserer nervösen, überreizten Zeit 
könnte die Arbeit in einem modernen 
Haushalt vielen jungen Mädchen Spaß 
machen, wenn — ja wenn die übrigen 
Berufe nicht doch viel verlockender 
wären. Josephine Stückler, Mainz 


Es ist eine Schande, mit so einer 
Anrede die Hausmädchen zu betiteln. 
Sollen doch die Damen, die sie haben 
möchten, einmal selbst Dienstmädchen 
spielen. Eine Hausgehilfin muß alles 
können: perfekt kochen, waschen, 
bügeln, Gäste empfangen, nähen, 
flicken, sich obendrein noch schikanie- 
ren lassen. Ist es ein Wunder, daß nie- 
mand mehr Hausmädcen sein will, 
wenn auch heute noch dieser Beruf 
über die Schulter angesehen wird? 

Angela Eck, Miltenberg 


Es bleibt die Aufgabe der Industrie, 
unseren Haushalt so zu gestalten, daß 
die Hausfrau allein damit fertig wird. 
Denn man kann sich etwa ausrechnen, 
wann die letzte Hausgehilfin den Kof- 
fer packt und zur Industrie abwandert 
oder heiratet. Peter Preiner, München 


WIRD ES EINMAL ANDERS? 


Zu unserem Tatsachenbericht „Lucky Luciano, 
König der Gangster”. 


Das Verbrechen so vollkommen zu 
machen, wie es Lucky Luciano gelang, 
dürfte ein „Verdienst“ unserer Zeit 
sein. Die Hintergründe dafür sind wohl 
nicht allein in der kriminellen Veran- 
lagung der Bosse und der vielen Mit- 
läufer bzw. Gangmitglieder zu suchen. 
Da spielt die Technik, die Vermassung 
in den Großstädten und der Mangel an 
Respekt vor den wirklichen Werten 
des Lebens entscheidend mit. 

E. Roth, Eschersleben 
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Kaum vorzustellen, daß in Europa 
ein Gang so perfekt Verbrechen be- 
gehen könnte, wie es Lucky Luciano 
und seinen Leuten gelang. Dazu ist 
Europa vielleicht zu „kleinbürgerlich“. 
Wohl haben sich schon öfters kleinere 
Banden formiert, um es ihren großen 
Vorbildern gleichzutun. Aber sie ver- 
fingen sich alsbald in den Maschen 
der Polizei. Ich finde es richtig, die 
Geschichte dieses Gangsters zu ver- 
öffentlichen. Schließlich beweist auch 
sie, daß sich Verbrechen im Endeffekt 
nicht lohnen. S. Billinger, Rottweil 


Ich würde solche Themen auf keinen 
Fall behandeln. Schließlich braucht die 
heranwachsende Jugend nicht zu wis- 
sen, wie Verbrechen begangen wer- 
den. Bringen Sie lieber Berichte von 
schönen Landschaften. 

Th. Bertram, Münster 


TRIUMPH DER TECHNIK 


Zu unserem großen Farbbericht „Wir flogen 
zum Südpol“, Heft 11. 


Wenn man bedenkt, daß man heute 
verhältnismäßig gefahrlos zum Südpol 
gelangen kann, zu jenem Punkt, zu 
dem sich Scott und Amundsen unter 
unsäglichen Mühen monatelang hin- 
kämpfen mußten, bekommt man wie- 
derum Respekt vor der Technik. Und 
die wunderbaren Bilder! Uberraschend 
— wie bunt der Mensch diese fast tote 
Welt gemacht hat. L. Speckt, Stuttgart 


...erschütterte mich die Aufnahme 
von Scotts Lager. Die keimfreie Luft 
am Südpol hat hier ein seltsam ein- 
dringliches Konservierungswerk gelei- 
stet. Man glaubt, Scott hätte das Lager 
vor wenigen Tagen verlassen. Dabei 
sind es fünfzig Jahre her seit jener 
Forschertragödie... 

H. Strohm, Regensburg 


Der letzte wirklich einsame Flecken 
dürfte bald nicht mehr einsam sein. 
Bei allem Respekt vor dem Forscher- 
drang der Menschen muß ich es doch 
bedauernd sagen: Schade, daß auc 
hierher der Motorenlärm gedrungen 
ist und daß der Zauber dieser unvor- 
stellbaren Stille gebrochen wurde. 

F. Leitgeb, Straßburg 


NICHT UNSCHULDIG! 


Zu unserem Tatsachenberiht „Der zweite 
Mann entging dem Henker“. 


Ich habe. Ihren Bericht vom Fall 
Lindbergh gelesen. Warum ist es nicht 
möglich — im 20. Jahrhundert! —, 
einen katholischen Pfarrer in solch 
einem Fall vom Beichtgeheimnis zu 
entbinden? Der katholische Pfarrer 
kennt den Kindesentführer und Mör- 
der, läßt mit seinem Wissen zu, daß 
ein anderer auf dem elektrischen Stuhl 
hingerichtet wird und schweigt. Ist 
das christliche Nächstenliebe? 

A. Niederhof, Frankfurt/M. 


Um den Verlauf des Lindbergh-Pro- 
zesses würdigen zu können, muß man 
jedenfalls versuchen, die Zeit, in der 
er abrollte, zu deuten. Amerika wollte 
endlich den Täter sehen, es wollte 
Sühne für dieses schreckliche Verbre- 
chen. Die Untersuchung war wahr- 
scheinlich nicht immer sehr geschickt. 
Zudem kam dem Staatsanwalt ein 
Zeitdruck zu Hilfe. Man wollte end- 
lich einen Täter bestraft haben. Sollte 
wirklich Maratos der Täter gewesen 
sein, Hauptmann dürfte nicht unschul- 
dig an den elektrischen Stuhl gefesselt 
worden sein. E. Auer. Bielefeld 


RAHN VERSPIELTE SEINE CHANCE 


Fortsetzung von Seite 34 


wieder regelmäßig zum Training. Er 
arbeitete fleißig daran, wieder ein ver- 
nünftiges Gewiht zu bekommen, 
denn der „Boß“ war dicker geworden. 
Das Bier hatte angesetzt. Da war der 
ganze Dunst der Kneipen wieder aus- 
zuschwitzen, und auch was ihm an 
schlechter Gesellschaft angehangen 
hatte, jagte Helmut Rahn zum Teufel. 
Keiner war so froh darüber wie er, 
daß er alles hinter sich hatte. 

Herberger schmunzelte. Er formte 
gerade die neue Nationalelf und lieb- 
äugelte sofort mit Helmut Rahn. 

Aus Essen hörte Herberger noc 
oft genug Gutes, und so wagte er es. 
Er ließ Helmut Rahn wieder in der 
Nationalmannschaft spielen. Gegen 
Österreich in Wien war er wieder der 
alte „Boß“. Er schoß sein Tor und 
strahlte vor Lebenslust. 

Der Dämpfer kam aus Herbergers 
Mund: „Ist gut gegange, Rahn. Se 
habe aber noch zuviel Gewicht. Net 
soviel Bier trinke!” 

Auch beruflich ging es mit Helmut 
Rahn wieder aufwärts. Er bekam eine 
gute Vertretung für Bergbauartikel 
und Schutzbekleidung. Ende gut, alles 
gut! Damit wäre auch die Geschichte 
des Nationalspielers Helmut Rahn zu 
Ende gegangen, höchstens, daß noch 
einige Länderspiele zu erwähnen ge- 
wesen wären. 

Aber... 

Eines Tages stand in einer Zeitung 
als Schlagzeile zu lesen: „Sturz vom 
Barhocker soll schuld an der Sehnen- 
zerrung des Fußball-Nationalspielers 
Helmut Rahn sein.“ 

Es hieß in dem Artikel: „Als die 
Ehrenrettungsartikel erschienen, konn- 
te man Helmut Rahn bereits wie- 
der in der Essener City sehen, umge- 


ben von den Verführern und mehr. 


als deutlich unter Alkoholeinfluß. Er 
fängt schon wieder an, sagt man in 
den Lokalen der Innenstadt. Bald fiel 
es auf, daß Helmut Rahn bei den wich- 
tigen Punktespielen seiner Mannschaft 
nicht mitwirkte. Eine Sehnenzerrung, 
hieß es bei Rot-Weiß. Wird er sich 
wohl beim Sturz vom Barhocer zu- 
gezogen haben, meinten die Fragen- 


Zwei „Vollblüter“ des Fußballs: Horst 
Szymaniak (links) und Helmut Rahn. 
Viele Jahre iang waren sie Stützen der 
deutschen Nationalelf. Beide gingen ins 
Ausland: Rahn nach Holland, Szymaniak 
nach Italien. Auf Helmut Rahn wird 
Bundestrainer Sepp Herberger end- 
gültig verzichten müssen. Rahn hat Ge- 
fängnis ohne Bewährung bekommen. 
Auf Szymaniak kann der Bundestrainer 
noch rechnen, aber er ist nicht in Form. 


den dazu und dachten sich ihr Teil. 
Schließlich blieb es auch kein Geheim- 
nis, daß Helmut Rahn seinen Trai- 
ningseifer längst wieder verloren hat- 
te. In diese Zeit fiel auch das Länder- 
spiel gegen Holland. Das geringste 
Verdienst an Deutschlands Sieg hatte 
Helmut Rahn.“ 

Im Essener Polizeiberiht vom 28. 
Juli 1957 hieß es: „Morgens gegen 
vier Uhr fuhr ein 28jähriger Handels- 
vertreter (Rahn), der unter Alkohol- 
einfluß stand, mit seinem PKW in 
eine Aufbruchgrube. Bei der Festnah- 
me leistete er Widerstand durch Schlä- 
ge gegen Brust und Gesicht. Der Wi- 
derstand wurde durch Boxhiebe ge- 
brochen, der stark beschädigte Wa- 
gen durch einen Kranwagen der 
Feuerwehr abgeschleppt und sicher- 
gestellt, der Führerschein entzogen, 
Blutprobe entnommen.“ 

Das schlug wie eine Bombe ein. Eine 
große deutsche Tageszeitung schrieb: 


„Autounfall unter Alkoholeinfluß, 
Fluchtversuch und Handgemenge mit 
der Polizei — das ist der neueste 
Streich des Fußball-Nationalspielers 


Helmut Rahn.” 

Der Deutsche Fußballbund konnte 
nicht anders handeln: Er sperrte Hel- 
mut Rahn für die Spiele der deutschen 
Nationalelf und damit auch für das 
Weltmeisterschaftsaufgebot. Da mußte 
auch Bundestrainer Sepp Herberger 
den Glauben an den „Boß“ verlieren. 

Am 16. Dezember 1957 verurteilte 
ein Essener Gericht Helmut Rahn zu 
vierzehn Tagen Gefängnis ohne Be- 
währungsfrist. Außerdem wurde ihm 
der Führerschein wegen Trunkenheit 
am Steuer auf die Dauer von sechs 
Monaten entzogen. Wegen Wider- 
standes gegen die Staatsgewalt erhielt 
Helmut Rahn eine Geldstrafe von 100 
Mark. Eine Anklage wegen Fahrer- 
flucht wurde fallengelassen. 

Im Juni 1958 sahen ihn die Millio- 
nen begeisterter Fußballanhänger auf 
den Bildschirmen des Fernsehens wie- 
der, im Rundfunk hörten sie seinen 
Namen. Überall wurde Helmut Rahn 
in den höchsten Tönen gelobt. Er stand 
in der deutschen Nationalelf zur Ver- 
teidigung des Weltmeistertitels im Fuß- 
ball. 

Das „Wunder von Bern“, wie man 
den Sieg der deutschen Fußballelf 1954 
anläßlich der Weltmeisterschaft nann- 
te, hat sich nicht wiederholt. Deutsch- 
land belegte den vierten Platz. Das 
Wunder aber war an Helmut Rahn ge- 
schehen. Der „Boß“ gehörte zu den 
populärsten Teilnehmern des Welt- 
meisterschaftsturnierss in Schweden. 
Eine neue Legende entstand. 


Im Hinblick auf die Weltmeister- 
schaft war Helmut Rahn vom Deut- 
schen Fußballbund begnadigt worden. 
Der Mann im Hintergrund war Bun- 
destrainer Sepp Herberger. Seine Wor- 
te dürften ausschlaggebend gewesen 
sein: „Auf den Helmut kann ich bei 
der Weltmeisterschaft nicht verzich- 
ten. Ich brauche einen, der alle Geg- 
ner stehenläßt, davonstürmt und hem- 
mungslos schießt.“ 

Der „Boß“ hatte sich seinen Namen 
neu verdient. Er hatte weder Georg 
Melches noch den Sepp Herberger ent- 
täuscht. Die Fußball-Weltmeisterschaft 
war vorüber, und nun konnte das alte 
Spiel neu beginnen: Das Spiel mit den 
„Freunden“... Darum behielt Frau 
Gerti Rahn ihre Angst und betete: 
„Schütze uns vor den Freunden...” 

Aber sie betete umsonst. Helmut 
Rahn wurde auch mit dem neuen Ruhm 
nicht fertig. Es ging mal wieder ab- 
wärts mit dem „Boß“. Er bekam mit 
seinem Verein Krach, gab ein kurzes 
Gastspiel in Köln und ging dann nach 
Holland. Auc hier ging es nicht gut. 
Und so ist Helmut Rahn der „Wande- 
rer zwischen zwei Welten“ geblieben. 
Ob ihm noch ein Comeback gelingt... .? 


Helmut Sohre 


Weit genug, um ein Ichibo-Geschäft zu er- 
reichen? Oder den Briefkasten? 

DasmageinpaarextraSchrittebedeuten.Doch 
lohnt sich das nicht für extra frischen Kaffee — in 
Ihrer Tasse? Und extra Geld — in Ihrer Tasche? 

Weil wir unseren Kaffee nur direkt verkaufen 
...ın unseren eigenen Filialen oder durch die 
Post...erhalten Sie’ Tchibo immer frisch geröstet 
...d.h. gemischt, sorgfältig verlesen und am glei- 
chen Tage verschickt,an dem er geröstet wurde. 
(Das ist wichtig.Denn wennKaffeenichtwirklich 
frisch ist, kann er auch nicht wirklich gut sein.) 

Und weil wir nur direkt verkaufen, können 
wir den Preis für unseren wundervoll frischen 
Kaffee nzedrig halten. 

Denken Sie daran: Wenn Sie nicht zu einem 
"Ichibo-Geschäft kommen können ... dann 
kommt Tchibo zu Ihnen! Schicken Sie uns den 


Bestellschein. Wir senden Ihnen Tchibo-Kaffee, 
frisch aus der Rösterei ... direkt in Ihr Haus. 
Nun, ob Sie zu einem 'Ichibo-Geschäft gehen 
oder nur bis zum nächsten Briefkasten — fragen 
Sie sich selbst: Ist solch guter Kaffee nicht ein 
paar extra Schritte wert? 
Machen SiediepaarextraSchritte!Nochheute. 


Tchibo: Nur in unseren eigenen Filialen... 
oder durch die Post! 


...o.o 00». 


Senden Sie mir bitte .......... Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 
Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 


(Nichtzutreffendes streichen) 


ZUND Ries ee N ar rn, ....1962 per Nachnahme 


Bei Paketen zu 


Richtpreis je Pfd. 
Portoanteil je Pid. 


Endpreis je Pfd. 


ı Pfd. | 2Pid. | 3 Pfd. | 4 Pfd. | 5 Pfd. 


810 | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 
-.60 -40 | -.30 20 | -.15 
8.50 | 8.40 | 8.30 


8.70 8.25 


6 Pfd. 


oder 
mehr 
portofrei 


8.10 


(Bitte in Blockschrift ausfüllen.) 


Bitte auf Postkarte kleben oder im Umschlag einsenden 


: Tchibo, Hamburg 36 
an 0, Hamburg B14 
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Davon träumen Millionen 
Amerikaner: Einmal im Le- 
ben Urlaub in Florida ma- 
chen! In diesem südlichsten 
Bundesland der USA sinkt 
die Temperatur nie unter 
20 Grad. Hier gibt es die 
komfortabelsten Hotels des 
ganzen Kontinents und für 
Touristen, die sich nicht nur 
erholen, sondern vor allem 
auch etwas erleben wollen, 
eine Unzahl von Attraktio- 
nen und Sensationen... 


@®JACKSONVILLE 
© St. Augustine 
© Daytona Beach 


® 
Tallahassee 


Silver Sorings 
Weeki Wachee Springs @ oe Kap Canaveral 
TAMPA® B oypiess Gardens 
= © 
\eke Okeechöbee Sven, er 
® ‚alm 
Everglades. 
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Längster Badestrand der Erde zu sein, 
darf Florida sich rühmen. Die Seeküste 
der Halbinsel ist 2000 Kilometer lang 
und bietet fast überall ideale Urlaubs- 
bedingungen: Sonne, Wasser, Sand, 
üppige Vegetation und allen Komfort. 


Treffpunkt der Schönheit. Nirgendwo 
auf der Welt sind so viele hübsche 
Mädchen zu finden wie in Florida, so 
viele Millionärstöchter, Sexbomben, Play- 
girls und Filmsternchen. Und nirgend- 
wo sind so viele Miß-Wahlen wie hier. 


700 Hotels und Pensionen gibt es allein 
in Miami Beach, dem berühmtesten 
Badeort Floridas. Die Preise sind ent- 
sprechend. Im „Eden Rock“ (Vorder- 
grund) zahlt man für eine Übernachtung 
ohne Frühstück zwischen 60 und 125 DM. 
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Tiere mit guter Kinderstube sind die Delphine 
im „Seaquarium“ von Miami Beach. Das zeigt sich 
bei jeder Fütterung. Sobald der Wärter mit dem 
Kübel voll Heringen auftaucht, kommen die wohl- 
erzogenen Tiere an den Rand des Beckens ge- 
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schwommen. Ein Drängeln gibt es nicht. Sie 
stellen sich geduldig in Rein und Glied auf 
und warten brav darauf, daß ihnen ein delikater 
Hering zugeworfen wird. So groß kann der Hun- 
ger gar nicht sein, daß eines ungeduldig wird. 


Zwei Tümmier im Dreivierteltakt — das ist der 
Höhepunkt der Schau im „Seaquarium“. Die 
beiden Tiere, jedes drei Meter lang, vollführen 
elegante Sprünge, drehen und wenden sich im 
Takt der „G’schichten aus dem Wienerwald“. 


Hochsprung aus dem Wasser führen die gelehri- 
gen und sportlichen Delphine des „Seaquariums“ 
den staunenden Touristen vor. Die zentnerschwe- 
ren Meereskolosse schießen nach einem kraft- 
vollen Unterwasseranlauf fast senkrecht durch die 


Wasseroberfläche und in die Luft. Dabei erreichen 
sie Höhen bis zu sieben Metern. Einige besonders 
tüchtige Springer schaffen mitunter sogar acht 
Meter. Das bringt ihnen dann eine Sonderportion 
Heringe ein und den Applaus des Publikums. Das 


weltberühmte „Seaquarium“ von Miami Beach 
hat außer den gelehrigen Delphinen auch noch 
Haie und Sägefische, Riesenwasserschiidkröten, 
Seelöwen und Alligatoren zu bieten. Jährlich be- 
suchen zwei Millionen Amerikaner diese Schau. 
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Das Ballett der Seejungfern ist eine der be- 
liebtesten Veranstaltungen in „Cypress Gar- 
dens“. Hier wird geboten, was ein Touristen- 
herz nur begehren kann: Unter strahlend 
blauem Himmel und vor malerischer Natur- 
kulisse zischen hübsche Mädchen auf Was- 
serskieren über den See. Sieffahren frei- 
händig. Sie lächeln dabei, UAd niemand 
merkt ihnen die harte Trainirigsarbeit an, 
die ihrer artistischen Leistung: vorausging. 


Zirkusspäße auf dem Wasser zeigen die 
„Three Aqua-Clowns“, Artisten von unge- 
wöhnlichem Können. Sie kommen auf ihren 
Wasserskieren angerast und machen dabei 
dem Publikum am Ufer lange Nasen. Sie 
springen über Schanzen in die Luft und 
schlagen Saltos. Schlußgag der nassen 
Schau: Aus dem Wasser, in das sie nach- 
einander alle gefallen sind, tauchen sie ohne 
Clownskostüm'’als Ballettmädchen wieder auf. 


Wasser ist zum Fliegen da — so heißt ein 
scheinbar paradoxer Werbeslogan für „Cy- 
press Gardens“, den riesigen Vergnügungs-, 
Sport- und Erholungspark im Landesinnern 
von Florida. Große Stoffdrachen tragen Was- 
serskiläufer durch die Luft. Dieser Sport ist 
nicht einmal so schwer zu erlernen, wie es 
auf den ersten Blick anmutet. Aber er ver- 
langt viel Kraft, Zähigkeit und viel Mut. 
Und die Landung ist manchmal ein Sturz. 


Charme und Sex, Clownsspäße 
und wirklicher Sport — das 
les bietet ,,‚Cypress Gardens“ 


Im Preis einhegriffen: 
Ein Schauspiel 

auf Leben und Tod — 
auch für die 
Gänsehaut der 
Urlauber wird 

in Florida gesorgt 


een und Alligatoren sind gewissermaßen Flo- 
ridas Haustiere. Hier spielen sie tot und lebend 
eine beachtliche Rolle. In keinem anderen Land der 
Erde sieht man so viele Handtaschen, Koffer und sogar 
komplette Kostüme aus der kostbaren Haut dieser 
Reptilien. Und in keinem anderen Land trifft der 
Tourist so viele Exemplare dieser gefährlichen Tierart 
auf freier Wildbahn oder im Gehege an. Heute noch 
leben in den Flüssen und Sümpfen Floridas Krokodile 
und Alligatoren. Die Jagd auf sie gehört zu den erhol- 
samen Vergnügungen vermögender Urlauber. Noch 
mehr solcher Tiere aber gibt es in den über das ganze 
Land verstreuten Farmen, in denen die Panzerechsen 
eigens für die Lederfabrikation gezüchtet werden. 
Natürlich dienen sie hier gleichzeitig dem Fremden- 
verkehr. In St. Augustine — das sich rühmt, Amerikas 
älteste Stadt zu sein — kann jeder Tourist, wenn er 
nur zahlt und mutig genug ist, zum Ringkampf gegen 


einen Alligator antreten. Freilich: als Kampfpartner 
kommen nur ganz junge und uralte Tiere in Frage. 
Anders in Parrot Paradise bei Miami. Dort darf sich der 
Tourist, gegen 6 Mark Eintritt, als Zuschauer Schauer 
über den Rücken jagen lassen. Durch die dicke 
Scheibe eines Unterwasserbeckens sieht er das toll- 
kühne Spiel eines Artisten mit einem ausgewachsenen 
und munteren Alligator. Er klammert sich um den 
Bauch des Tieres (I), das ihn sofort unter Wasser zieht. 
Unten setzt sich der Artist auf den Rücken des Tieres 
@, dann hängt er sich daran und läßt sich durchs 
Wasser tragen ®. Nach einer Minute wirbeinder Jagd 
taucht der Artist mit dem Spielkameraden wieder auf 
@®. Mit dem Spielkameraden, dem er während der 
ganzen Schau das Maul zuhalten muß und der ihn 
dennoch, wenn er die Lust verlöre, mit einem Schlag 
seines Schwanzes außer Gefecht setzen könnte. Doch 
der Artist vertraut auf seine Kunst als Dompteur. 


Amerikas 
Vergangenheit - 
Attraktion für 
die Touristen der 
Gegenwart 


Piraten fördern Fremdenverkehr. 
Im 17. und 18. Jahrhundert war 
Tampa an der Ostküste Floridas 
der berüchtigste Ankerplatz der 
Seeräuber. Heute wird hier all- 
jährlich der Piratentag festlich be- 
gangen. Am frühen Morgen fährt, 
unter Kanonendonner und wildem 
Pistolenknallen, die naturgetreue 
Nachbildung eines alten Piraten- 
schiffes flußaufwärts bis in die 
Mitte der „Seeräuber“-Stadt Tampa. 


Romantik in natura dürfen die 
Amerikaner gegen 9 Mark Eintritt 
in „Cypress Gardens“ erleben. In 
diesem Park schlängeln sich raf- 
finiert angelegte Bäche durch die 
üppige, farbenprächtige Pflanzen- 
welt. Hier wachsen Zypressen und 
Zedern, Palmen und Mahagoni- 
bäume, hier blühen Kamelien, Aza- 
leen, Gardenien und Bougainvillas. 
Und auf den Inselchen bewegen 
sich Fotomodelle in alten Kostümen. 


600 000 Zuschauer säumen am Pi- 
ratentag die Straßen von Tampa. 
Aus allen Teilen der Vereinigten 
Staaten sind sie hierhergekommen, 
um die große Parade 'zu bewun- 
dern. Und sie kommen auf ihre 
Kosten: so farbenprächtig und laut- 
stark wie dieser ist selten ein 
Festzug. Auch der Sex kommt nicht 
zu kurz: Leichtgeschürzte Mädchen 
marschieren voran und schlagen 
den Dudelsackbläserinnen den Takt. 
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Nur 500000 Hausgehilfin- 
nen gibt es noch in der 
Bundesrepublik! Das be- 
deutet: Auf je vier von hun- 
dert Haushaltungen entfällt 
eine „Perle“! Diese Fest- 
stellungen traf die BUNTE 
in Heft Nr. 11/62. Doch dar- 
ob von Sorgen zerfetzte 
Hausfrauen, von Ängsten 
gefolterte Hausherren brau- 
chen nicht zu verzweifeln. 
Die Lösung heißt: Affen! 
Unter dem Motto „Laßt Af- 
fen schaffen“ findet jede 
Frau, was sie sucht: einen 
= dienstbaren Geist, der — 


Auf- und Abwäsche Ist mit unseren neuen Hausfreun- - ‘“ obwohl nicht mit großen 


den längst kein Probl hr. Meisterhaft beherr- ” u . ; 
schen &0 das usiige "Spiel Ik Wasber" Und ABEBS. N BU Geistesgaben behaftet — 
begeistert bei der Sache ist. 


Personalmangel im Haushalt? Keine Angst: 
Mit Affen werden wir’s schon schaffen! 


bass betrachtet ist der Affe 
als Freund des Menschen eigentlich 
viel zu spät entdeckt worden. Das be- 
klagte schon Brehm (der es ja wissen 
muß): „Von den alten Völkern schei- 
nen nur die Ägypter und Inder eine 
gewisse Zuneigung zu den Affen ge- 
zeigt zu haben. Die alten Ägypter 
gruben Affenbildnisse in den unver- 
gleihlihen Porphyr (= Eruptiv- 
gestein) ein und schufen nach ihnen 
die Abbilder ihrer Götter. Die alten 
Inder erbauten ihnen Tempel.“ 

Na also! Das Lied vom braven Affen 
kann man nicht hoch genug singen. 
Unsere unterentwickelten Haushaltun- 
gen können neue Hoffnung nähren: 
Zwischen Kühlschrank, Waschmaschi- 
ne, Mixquirl und Elektrobohner. 


Eines stört beim alten Brehm. Er 
schreibt nämlich: „Es ist beachtens- 
wert, daß wir bloß diejenigen Affen 
wirklich anmutig finden, welche die 
wenigste Ähnlichkeit mit den Men- 
schen zeigen, während uns alle die- 
jenigen Arten, bei denen diese Ähn- 
lichkeit schärfer hervortritt, geradezu 
abscheulich erschrecken.” 

Da, so finden wir, tut Brehm den 
Affen Unrecht. Denn auf so harte Ver- 
gleiche sollte man es nicht ankommen 
lassen. Wahrscheinlich wird auch der 
Tierschutzverein dazu ein Wort zu 
sagen haben! Versöhnlich fügt Herr 
Brehm hinzu: „Es gibt bildschöne und 
es gibt sehr häßliche Affen. Mit dem 
Menschen ist es aber nicht anders.“ 

Merke: „Wenn ein Affe (in den 
Spiegel) hineinguckt, kann freilich 
kein Apostel herausschauen!* (G. C. 
Lichtenberg, Götting.Kalender von 1798) 


Der gute Freund in allen Haushaltsfragen ist und 
bleibt der Affe. Mit zarter Hand führt er das Plätteisen 
über den empfindlichsten Stoff (oben). Wer kann es 
ihm verdenken, daß er nach der Arbeit in der Gesell- 
schaft von seinesgleichen Entspannung und Erholung 
sucht (Bild rechts). Der Arbeitgeber sei sich dessen 
immer bewußt: Ein Affe ist gut, zwei Affen sind besser! 
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Wündrich-Meißen 


Überall wie Zauberei „RE 
wirkt die Sauberkraft von 


Die empfif diikhe Weskk \ erhebt sich vom Stuhl - in reinen, Ari- = 
= schen Farb olliger eichheit und bestrickender Wärme. 


z Erleben Sie Neue Eir-n; EI- Wunder im Haushalt: was es 
auch sei - all&& Qauber durch REI. 

_ REI schont im schadet nie! Alles, WER ihnen im Haushalt —_ 

cs wertvoll ist, al das wird von REI aufs Beste ‚gewaschen, = 
. 2 gereinigt, gepfiel nd konserviert. 


Enkdecken si sie ne die universale Sauberkeit von RR c 
Feinwäsche, Buntwäse Polster, Teppiche, Lederwaren, ob Fenster, 
- Kacheln, lackierteFlächen, Kunststoffe, Porzellan oderKristall - alles wird ; = 
E das ist die universal e Sauberkraft von REL . 


. Wie berer a a 
alles sauber durch RE 


Leicht, korrekt, bequem! 


Stoffechte 
Dauerbügelfalten! 


Ohne Mühe 
stets gepflegt! 
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anprobieren 
überzeugt! 


Darum ‚Diolen’ anprobieren! 


® Reg. Wz. der Vereinigte Glanzstoff-Fabriken AG - Wuppertal-Elberfeld 
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Erbarmungslos ließ Lucky Luciano alle Gegner beseitigen. Und Albert 
Anastasias Killertruppe führte die Aufträge des Chefs prompt aus. 


Das Protokoll einer kriminellen Karriere 
Aufgezeichnet von Heinz L. v. Nouhuys 


HONIG DER 
GANGSTER 


Copyright by FPA Ferenczy 1962 


ucky Luciano hat sein Ziel erreicht: 

Masseria ist tot. Der neue Mafia-Boß 
von New York heißt Luciano. Aller- 
dings, nicht alle Bandenmitglieder sind 
damit einverstanden; Marrizano zum 
Beispiel sammelt Anhänger, um Lucky 
„abzusetzen“. Aber der ist schneller. 
Für den 11. September 1931 befiehlt eı 
die „Hinrichtung“ von einunddreißig 
Mafia-Mitgliedern, deren Sympathie 
er nicht sicher ist... 


* 


Eine Stunde vor dem Massenmord 
parkt Lucky Luciano seinen neuen 
Buick vor dem Haus, in dem sein 
Mädchen wohnt. Die antike Standuhr 
in der mit Velours ausgelegten Diele 
zeigt auf halb drei, als er seinen Stroh- 
hut auf den Garderobenständer legt 
und laut schreit: „Aufstehen, verdammt 
noch mal, mach was zu essen!” 

Gay Orlova ist mit einem Satz aus 
dem Bett. Verschlafen reibt sie sich 
die Augen. Die letzte Nacht war an- 
strengend gewesen. Sie hatte getanzt 
bis kurz vor fünf. Dann mußte sie noch 
drei Stunden lang mit einem Rudel be- 
trunkener Gäste von Bar zu Bar zie- 
hen. Erst kurz vor neun war sie ver- 
katert und zerschlagen zu Hause an- 
gekommen. 

„Lucky, du?” fragt sie erstäunt. Sie 
kann es gar nicht glauben. Seit Wo- 
chen war ihr nobler Freund nicht mehr 
erschienen. Wochen, in denen sie sich 
damit abgefunden hat, von den zwan- 
zig Dollar pro Nacht leben zu müssen, 
die ihr der Nachtclub zahlt. Nicht ge- 
nug, um sich diese teure Wohnung zu 
leisten. 

„Scheinst dich ja gut amüsiert zu 
haben! Hau ab in die Küche!“ Lucky 
ist wütend. Um halb drei schläft man 
nicht mehr. 

Gay hat nichts weiter an als ein 
kurzes Hemdchen. Sie will ihren Mor- 
genmantel vom Haken nehmen, aber 
Lucy schlägt ihn ihr aus der Hand. 
„Zum Anziehen hast du später Zeit. 
Mach mir zwei Spiegeleier und Kaf- 
fee.” 

„Laß mich schnell eine Dusche neh- 
men“, bettelt sie. 

„Nichts! Geh ans Telefon und ruf 
ein paar Freunde an. Sie sollen kurz 
nach drei hier sein.“ 

„Freunde? Welche Freunde?“ 

„irgendwelche. Drei oder vier. Aber 
keine Kanalratten, sondern Herren, 
hast du verstanden?” 

Tränen treten ihr in die Augen. 
„Lucky, ich weiß nicht, was das soll. 
Bist du denn nicht meinetwegen ge- 
kommen, ich meine, wo wir uns so 
lange nicht gesehen haben, ich...“ 

„Koch Kaffee und tu, was ich dir ge- 
sagt habe, sentimentale Gans.“ 

„Du liebst mich doch noch, Lucky, 
oder...?" Gay kann den Satz nicht 
vollenden. Eine schallende Ohrfeige 
unterbricht ihre wehleidige Frage. 

Heulend setzt sie das Kaffeewasser 
auf, nimmt die Eier vom Herd und 
geht dann ins Wohnzimmer zum Tele- 
fon. Sie ist fast nackt, und sie schämt 
sih. Zum erstenmal schämt sie sich 
vor Lucky. Denn sie weiß jetzt, daß 
der Mann sie nicht mehr liebt, 


Sie ist so benommen, daß sie gar 
nicht weiß, welche Nummer sie eigent- 
lich wählt. Irgendeine, die auf dem 
Deckel des Telefonbuches gekritzelt 
steht. Es stellt sich heraus, daß es der 
Besitzer einer Wäscherei ist, der ihr 
seit Wochen in der Bar nachstellt und 
dem sie nie eine Chance gegeben 
hatte. Überrascht von ihrer plötzlichen 
Sinneswandlung, sagt der Mann freu- 
dig zu, sofort zu erscheinen. 

„Wer noch?“ fragt sie Lucky. 

„Egal. Noch zwei oder drei. Aber 
es eilt.“ Lucky sitzt an dem teuren 
Mosaiktisch, schlürft den heißen Kaf- 
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Was gibt der Feder 
die Zuverlässigkeit? 


Selbstverständlich brauchen Sie eine hochwertige 
Feder, die genau zu Ihrer Hand paßt, und die Sie im 
reichhaltigen LAMY-Sortiment immer finden werden. 
Der minuziöse LAMY-Feinschliff (für elf verschiedene 
Federstärken) macht die LAMY-Goldfeder zu einer 
„Feder nach Maß“. Die echte Osmiumspitze besitzt 
bei normaler Beanspruchung eine fast unbegrenzte 
Lebensdauer. Aber das allein entscheidet noch nicht 
über die „Schreibtüchtigkeit” — so wenig wie gute 
Reifen über die Fahrtüchtigkeit eines Autos. 


Die Feder erweist erst dann ihre praktische Zuver- 
lässigkeit, wenn die Tinte beim Schreiben immer 
gleichmäßig, sauber und störungsfrei in die Feder- 
spitze fließt. Beim LAMY 27 wird deshalb durch ein 
sinnvolles Steuerungssystem zwischen Tintenraum 
und Feder, die millionenfach erprobte LAMY-Tinto- 
matic, die Tintenzufuhr unobhängig von Lüftdruck- 
schwankungen genau dosiert. Die einzigartige 
Konstruktion der LAMY-Tintomatic ist durch mehrere 
Patente geschützt und kann nicht nachgeahmt werden. 
Probieren Sie im nächsten guten Fachgeschäft den 
zuverlässigen, eleganten 


mit LAMY-Tintomatic 


LAMY 27 mit 14kar. Goldfeder DM 20,- bis 25,— 
mit 18kar. Goldfeder DM 36,— bis DM 48,- 


Kolbenfüller mit großem Tintenraum 


LAMY special — 
neue Serie mit 2 Tintenpatronen 


Der LAMY special vereinigt die bewährten Eigen- 
schaften der LAMY-Konstruktion mit den Vorzügen 
des Patronenfüllers; er ist mit zwei Tintenpatronen 
ausgestattet, die — je nach Federstärke — für 80 bis 
150 DIN A5-Seiten ausreichen. Das Füllen erfolgt 
sekundenschnell — sauber und bequem! Preise: 
DM 15,-, DM 17,50, DM 30,-. 


25 Jahre 
Federgarantie 


Bevor es zu spät ist... 


Sie sollten rechtzeitigOVOMALTINE 
trinken. Dieses Aufbaukonzentrat des 
Schweizers Dr. Wander stärkt Körper 
und Nerven. Denn hier 
wirkt das Beste aus 
besten Nährstoffen der 
Natur: Milch, frische Eier und der Kraft- 
spender Malz. - Fragen Sie Ihren Arzt. 


EEE OVOTALT 
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Er führte ein zurückgezogenes Rentnerdasein. Seine einzige Gesellschaft waren 
zwei Hunde. Aber heimlich pflegte er das alte Geschäft: Rauschgifthandel. 
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fee und verschlingt beide Eier mit zwei 
Bissen. 

Es ist jetzt kurz vor drei. 

Nach dem Imbiß fühlt er sich woh- 
ler. Für einen Moment spielt er mit 
dem Gedanken, ein bißchen zärtlich 
zu sein. Mit dem ausgeprägten Instinkt 
einer erfahrenen Frau wittert Gay 


ihre Chance. Sie setzt sich Lucky auf- 


den Schoß, birgt ihren Kopf an seiner 
Brust und haucht: „Wir waren doch 
so glücklich miteinander, Lucky.” 

Das ist zuviel für ihn. Mit einer 
brutalen Armbewegung schleudert er 
sie von sich weg. „Wasch dich jetzt 
und zieh was an.“ 

Als er das Wasser der Dusche ne- 
benan rauschen hört, geht er zu ihrer 
Kommode und zerreißt sein eigenes 
Bild,- das dort in einem Silberrah- 
men steht. Heute nachmittag braucht 
er sie zum letztenmal, dann wird es 
vorbei sein. Was soll ein Mann wie 
er mit einer zerbrochenen, wehlei- 
digen Frau anfangen? Es bringt kein 
Glück, sih mit Lucky — dem Glück- 
lichen — einzulassen. Er verbraucht 
Frauen, wie andere Zigaretten ver- 
brauchen. 

Um fünf nach drei klingelt es drau- 
ßen. Es ist der Wäschereibesitzer. Er 
ist über fünfzig und hat ein rosiges 
Gesicht. Seine Züge verzerren sich et- 
was, als ihm Lucky die Tür aufmacht. 
Verlegen versucht er, den Blumen- 
strauß hinter seinem Rücken zu ver- 
stecken, 

„Die Dame wäscht sich gerade”, sagt 
Lucky mit einem schmutzigen Grin- 
sen. 
„Sind Sie, ich meine, sind Sie ihr 
Freund?” stottert der Wäschereibesit- 
zer. 

„Nein, ihr 
'rein.” 

Kaum hat er sich gesetzt, als es wie- 
der draußen klingelt. Der Geschäfts- 
führer und der Barmixer des Ladens, 
in dem Gay arbeitet, sind noch etwas 
außer Atem. „Wo brennt's denn?” 
will der Mixer wissen. 

„Nirgends. Eine kleine Party, wei- 
ter nichts“, sagt Lucky. 

Gay begrüßt ihre Gäste mit verwein- 
ten Augen und einem dazu passen- 
den Lächeln. 

„Whisky?“ fragt Lucky. 

Die Herren nicken. Sie können sich 
das alles nicht erklären. 

Lucky holt persönlich die Gläser aus 
der Küche und gießt sie gestrichen 
voll. „Wie spät ist es?” fragt er. 


Cousin, kommen Sie 


„Fünf vor halb vier”, sagt der Wä- 
schereibesitzer. 

„Auf Marrizano”, sagt Lucky. 

„Auf wen?” will der Mixer wissen. 

„Nichts. Ich dachte gerade an einen 
Freund.“ 

Kopfschüttelnd nehmen die Herren 
ihr Glas. Gay läßt das ihre stehen. 
„Irink!” schreit Lucky sie an. „Auf 
Marrizano muß man trinken!” 


* 


Marrizanos offizielle Bürostunden 
haben um drei Uhr begonnen. Kurz 
vor halb vier warten auf dem langen 
Flur vor seinem Immobilienbüro zwölf 
Kunden. Seriöse Geschäftsleute, die 
Grundstücke kaufen oder Häuser mie- 
ten wollen. Denn bei all seiner Ak- 
tivität für die Mafia hält es Marriza- 
no für außerordentlich wichtig, sei- 
nen Tarnberuf so auszuüben, daß ihm 
niemand etwas anhaben kann. 

Keiner seiner Kunden ahnt, daß er 
es hier mit einem Mann zu tun hat, 
der es sich in den Kopf gesetzt hat, 
Chef der größten Terror- und Geheim- 
organisation der Welt zu werden. Ein 
Traum, der nur allzubald zerrinnen 
soll. 

Aus dem Expreßlift zum achtund- 
vierzigsten Stockwerk kommen vier 
Männer, die nicht so aussehen, als ob 
sie Grund und Boden zu verkaufen 
hätten. Unrasierte, schmutzige Gestal- 
ten mit fleckigen Windjacken und 
mürrischen Gesichtern. 

Der erste unter ihnen, ein Joe Wein- 
berg, mustert die Marrizano-Kunden 
auf den gepolsterten Bänken im Flur, 
zieht eine 45er Pistole aus der Tasche 
und befiehlt: „Aufstehn! Gesicht zur 
Wand.“ 

Die Herren in den vornehmen An- 
zügen blicken sich einen Moment ver- 
stört an. Eine kurze Bewegung mit 
dem Lauf der Pistole bringt sie dazu, 
dem Befehl zu folgen. Gelangweilt 
nickt Weinberg einem Mann seiner 
Gruppe zu, der darauf die Wache über- 
nimmt. 

Um Punkt halb vier stößt Weinberg 
mit seinem kräftigen rechten Knie 
die rote Ledertür zu Marrizanos Büro 
auf. Der Makler hat nicht einmal Zeit 
zu fragen: Was wollen Sie? Nur für 
den Bruchteil einer Sekunde blickt er 
in die Mündung der Pistole. Dann wird 
es ihm schwarz vor den Augen. Den 
Knall des Schusses hört er nicht mehr. 
Die Kugel ist ihm ins Hirn gedrungen. 
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Weinberg betrachtet wohlgefällig 
seine Pistole und schiebt sie dann um- 
ständlich in die Gesäßtasche der extra 
weit gearbeiteten Hose. 

Die Herren auf dem Flur dürfen 
sich wieder umdrehen. „Keine Sprech- 
stunde mehr heute“, verkündet Wein- 
berg mit einem sarkastischen Grinsen. 
»Lächerlich«, denkt er, »für diesen 
einfachen Job wollte man Adonis 
oder Anastasia persönlich bemühen!« 

Um vier Minuten nach halb vier 
verläßt die Killertruppe den Wolken- 
kratzer wieder durch den Hauptein- 
gang. 
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Bis Viertel vor vier an diesem elf- 
ten September 1931 sterben vierund- 
zwanzig Mafia-Mitglieder in allen 
Staaten der Union. 

Carlo Calzi erwischt es bei einem 
Kaviartoast mit der Frau, die er dem 
größten Viehhändler von Kansas City 
weggenommen hat. Auc er hat keine 
Zeit mehr, Fragen zu stellen. Er stirbt 
mit dem Champagnerglas in der Hand 
und einem Teelöffel voll Kaviar im 
Mund. Seine Geliebte erleidet einen 
Nervenschock, von dem sie sich nie 
wieder ganz erholen wird. 

Der Chef der alten Mafia in Los An- 
geles wird von drei Killern über die 
Dächer eines ganzen Häuserblocks ge- 
jagt, bis er ausgleitet, siebzehn Stock- 
werke entlang durch die Luft saust 
und sich in der elektrischen Oberlei- 
tung der Straßenbahn verfängt. 

In Chikago stirbt ein Marrizano-An- 
hänger an dem Hosenträgerstand eines 
Kaufhauses. Der Killer hinter ihm stößt 
ihm durch sein Jackett hindurch die Pi- 
stole ins Kreuz und drückt ab. 

Bei Denver, Kolorado, wird der Ma- 
fia-Chef des Mittleren Westens aus 
einem D-Zug-Wagen erster Klasse bei 
actzig Kilometer Geschwindigkeit 
in den grauen Schotter des Bahndamms 
geschleudert. 

In New Orleans ertrinkt der Mafia- 
Boß des Hafens mit einem Vierzigkilo- 
stein an den Beinen im schmutzigen 
Clwasser zwischen den Kais. 

In San Franzisko wird ein Mafia- 
Capo sogar in einem Polizeirevier um- 
gelegt, wo er wegen eines Verkehrs- 
vergehens vernommen wird. Der Kil- 
ler schießt zwischen den Polizisten 
hindurch vom Fenstersims aus in aller 
Ruhe siebenmal. Der Überraschungs- 
effekt ist so perfekt, daß die Hüter des 
Gesetzes wie gelähmt verharren. 

Der dramatischste Mord spielt sich 
in zweitausend Meter Höhe ab. 

Kurz nach drei Uhr startet in De- 
troit eine zehnsitzige Linienmaschine 
fahrplanmäßig nach San Franzisko. Um 
drei Uhr fünfundzwanzig hat sie ihre 
Flughöhe von zweitausend Metern er- 
reicht. Eine Stewardeß serviert Kaffee 
mit Kuchen. 

Giuseppe Falmo, der mächtige Ma- 
fia-Boß in der Automobilarbeiter- 
gewerkschaft, lehnt dankend ab. Sein 
Herz ist zu schwad für starken Kaffee. 
Er ist jetzt schon über siebzig, und der 
Kampf um die Macht hat jahrzehnte- 
lang an seinen Nerven gezerrt. Fast 
eine Million Dollar liegt jetzt auf 
seinem Bankkonto, und er sieht nicht 
ein, warum er noch länger seine Ge- 
sundheit für die Mafia strapazieren 
soll. In San Franzisko wird er sich einen 
Wagen nehmen und dann irgendwo in 
Kalifornien, da, wo es ihm gefällt, 
ein Haus mit einem hübschen Grund- 
stück zum Meer erwerben. 

Der Gedanke daran läßt ein Gefühl 
des Wohibehagens in ihm aufsteigen. 
Er stellt seine Sessellehne etwas nach 
hinten, strekt die Beine aus und 
schließt die Augen zu einem kurzen 
erquickenden Nickerchen. 

Gerade als er den Fenstervorhang 
zuziehen will, weil ihn die Sonne auch 
durch die geschlossenen Lider hindurch 
blendet, legt sich von hinten eine Hand 
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Das Fototagebuch Ihres Lebens schreiben? — Eine Kleinigkeit, 
wenn Sie die MINOX B besitzen. Voll lebendiger Bilder sind 
dann die Seiten, nicht riur von Urlaubszeit und Feiertagen — 
auch vom Alltag, vom Beruf, von der Familie. Warum die Foto- 
grafie in den Urlaub verbannen wie eine feuchtfröhliche Feier 
auf das Wochenende? Ins Mosaik Ihres Lebens setzen Alltag 
und Beruf die meisten Steinchen, und sie sind’'s wert, fest- 
“gehalten zu werden. Die MINOXB als Augenzeugin Ihres Lebens 
ist stets dabei: Sie ist so klein und 


leicht, daß Sie die MINOX immer in 
der Tasche haben, Tag für Tag. 
Die MINOX B, kaum größer als ein 
Feuerzeug, verbindet wertvolle Ele- 
ganz mit raffinierter Technik: Eine 
Marke auf einen Zeiger stellen — schon 
stimmt die Belichtung. Kein Rechnen 
mit Zeit und Blende! Eingebauter, ge- 
Belichtungsmesser, Ver- 
schlußzeiten bis '/ıooo Sekunde, Nah- 
aufnahmen ohne Zusatzgeräte bis 20 
cm Nähe, eingebaute Filter — das 
sind Vorzüge, mit denen das unbe- 
. schwerte Fotografieren Spaß macht. 


kuppelter 


10 Wochenraten 


Alles für Ihre Familie gegen 
bequeme Ratenzahlung! 
2 prächtigeBuntkataloge 
mit 360 Seiten kostenlos 


ECHTE 
QUALITÄT 


FRIEDRICH BAUR GMBH 
BURGKUNSTADT ABT.20A 


Deutschlands ältestes 
Versandhaus für 
Sammelbesteller 
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Lassen Sie sich bitte die MINOX B 
im guten Fotogeschäft zeigen. Prospekte 
und eine Original - MINOX - Aufnahme 
auch von 


MINOX GmbH, Abt. 4, 63 Gießen, Pf.137 


Modernes Schlafzimmer DM 488,- Rate 
Möbel im Stil der großen Welt 32,- 
vom normalen Haushaltsgeld 


das ist der „neve” Weg, den zahllose, zufriedene Arzberger- 
Kunden und findige Köpfe entdecken konnten. 
Machen Sie es ebenso! Wählen Sie in Ruhe, ohne Kaufzwang 
zu Hause aus der alles umfassenden Produktion von 


42 Vertrags-Möbelfabriken 
10000 Einrichtungskombinationen in Wohn- u. Schlafzimmern 
Polster- und Einzelmöbeln, Küchen und Teppichen finden Sie 
in der herrlichen Arzberger-Kollektion. Prüfen und vergleichen 
Sie, dann werden Sie festellen: Arzberger bietet nicht nur 
Wertarbeit, sondern auch Preisvorteile, die beim Mö- 
belkauf entscheidend sind. Dazu angenehme Teilzahlung ohne 
Formalitäten u. frachtfreie Lieferung mit Spezialtransportern. 
Fordern Sie kostenlos 250seit. Farbkatalog und Stoffmuster. 


Abt. B 628 


Arzbergetrkt »; 


DEUTSCHLANDS GROSSER=@®MOBELVERSAND Herrsching 
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John Edgar Hoover baute die neben Scotland Yard berühmteste Kriminalpolizei 
der Welt auf: das Federal Bureau of Investigation, kurz FBI genannt. Viele Jahre 
dauerte es, bis der bullige Polizeichef die Spuren der Gangster ungehindert von 
einem amerikanischen Staat zum anderen verfolgen durfte. Eifersüchtig hüteten 
die Landeskriminalbehörden und die örtlichen Polizeikommandanten „ihre Fälle“. 
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auf seine Schulter. „Komm mit nach 
hinten, Giuseppe“, sagt eine Stimme. 

Falmo dreht sich um und blickt in 
das Gesicht eines Mannes, den er 
noch nie zuvor in seinen: Leben ge- 
sehen hat. 

„Was wollen Sie von mir? Ich kenne 
Sie ja nicht einmal. Das muß wohl eine 
Verwechslung sein, ich...” 

„Du bist Falmo, oder?“ will der 
Mann wissen. 

„Freilich bin ich Falmo, aber...” 

„Dann komm mit. Ich hab’ eine 
Nachricht für dich.“ 

Diese Störung paßt Falmo nicht, 
aber er ist es gewohnt, daß er von 
Mafia-Mitgliedern in den absonder- 
lichsten Situationen angesprochen 
wird. Die Aufforderung erscheint ihm 
deshalb nicht ungewöhnlich. 

Mit einem ärgerlichen Seufzen 
wälzt er seinen massigen Körper aus 
dem weichen Polster und tritt in den 
schmalen Flur. Das Wetter ist etwas 
unruhig geworden. Die leichte Maschi- 
ne springt und hüpft. Falmo muß sich 
an den Gepäcknetzen festhalten, wäh- 
rend er nach hinten geht. 

In dem durch eine massive Tür von 
der übrigen Kabine abgeteilten Hin- 
terraum befindet sich die Toilette und 
gegenüber die Ausgangsluke. 

Der Mann, der ihn angesprochen 
hat, ist ihm gefolgt. „Hier herein”, sagt 
er und deutet zur Toilette. 

„Können wir nicht hier bereden, was 
es zu bereden gibt?“ fragt Falmo. 

„Geh schon rein. Ich will nicht, 
daß uns jemand hört.“ 

Mit einem Achselzucken öffnet Fal- 
mo die Toilettentür. Noch bevor er sie 
ganz auf hat, trifft ihn ein Schlag auf 
den Schädel. Denn in der Toilette hat 


ein zweiter Killer mit einem eisernen 
Briefbeschwerer gewartet. 

Der andere Mann löst inzwischen 
die Sicherungsschrauben an der Aus- 
stiegsluke und öffnet sie. 

Zu zweit zerren sie den ohnmäch- 
tigen Falmo in die Mitte des kleinen 
Raumes zwischen Toilette und Luke. 
Der Flugwind staut sich darin und 
preßt die Männer gegen die Verscha- 
lung. Mit einem kräftigen Fußtritt be- 
fördert der eine von ihnen Falmo 
genau vor die Luke. 

Der Wind erweckt den Mafia-Boß 
aus seiner Ohnmacht. Ungläubig öff- 
nen sich seine Augen. Und im selben 
Augenblick erkennt er die Gefahr, 
die ihm droht. 

Mit geradezu übermenschlichen Kräf- 
ten zieht er sich an dem ausgestreck- 
ten Bein des anderen hoch. Der Killer 
bückt sich, um Falmo am Kragen zu 
fassen. Da krallt sich der alte Mann 
an die Jacke seines Mörders. Beide 
Männer verlieren das Gleichgewicht. 
Eng ineinander verschlungen stürzen 
sie aus der Maschine. Zweitausend 
Meter tief... 

Der dritte Mann schließt die Luke, 
richtet seine Kleidung und geht mit 
ausdruckslosem Gesicht zurück auf 
seinen Platz. Die übrigen Fluggäste 
sitzen so, daß sie das Fehlen von zwei 
Passagieren nicht bemerken können. 

Der Stewardeß fällt nur auf, daß 
einer fehlt. „Was ist denn mit dem 
Herrn neben Ihnen?" fragt sie den 
übriggebliebenen Killer. 

Grinsend deutet der nach hinten. 
„Schlechtes Wetter, schlechter Magen.” 

„Soll ich ihm eine Tablette bringen?” 
fragt die Stewardeß besorgt. 

Der Killer schüttelt den Kopf. „Nicht 
nötig.” 


Vierundzwanzig sterben an diesem 
Nachmittag. Zwei Dutzend von der 
alten Garde der Mafia. Männer, die 
aus dem Elend Italiens gekommen wa- 
ren, um auf ihre Weise in der Neuen 
Welt reich zu werden. 

Sieben sind dem Blutbad des elften 
September entkommen. Aber auch sie 
haben keine Gelegenheit mehr, die 
alte Mafia wieder aufzubauen. Lucky 
Lucianos Arm erreicht sie in wenigen 
Tagen. 

In der Zentrale des FBI laufen die 
Berichte über den organisierten Mas- 
senmord nur spärlich ein. Die lokalen 
Polizeidienststellen der einzelnen 
Städte und Gemeinden hüten jeweils 
eifersüchtig „ihren“ Fall. 

Erst nach vier Tagen hat der Ab- 
teilungsleiter McCall einen ungefäh- 
ren Überblick über den Ablauf der 
größten Menschenschlächterei, die 
Amerika bis dahin erlebt hat. 

Es spricht für die gute Organisa- 
tion der Mafia, daß es in keinem ein- 
zigen Fall gelungen ist, den oder die 
Täter dingfest zu machen. Das einzige, 
was McCalls Männer herausfinden, 
ist die Tatsache, daß die Befehlsstelle 
in New York liegen muß. 

Mit vor Aufregung hochrotem Ge- 
sicht sitzt McCall in der Nacht zum 
fünften Tag seinem obersten Chef 
J. Edgar Hoover gegenüber und brei- 
tet das gesammelte Material auf dem 
Schreibtisch des gewaltigsten Polizei- 
chefs der Welt aus. 

Er schließt seine Ausführungen mit 
den Worten: „Wir haben jetzt die Be- 
weise, daß die Mafia in allen Staaten 
der Union gleichzeitig operiert. Damit 
ist der Punkt erreicht, wo uns das Ge- 
setz ein Einschreiten nicht nur erlaubt, 
sondern geradezu befiehlt.“ 

J. Edgar Hoover kann die Begeiste- 
rung seines jungen Mitarbeiters nicht 
voll und ganz teilen. Er meint: „Die 
örtlichen Polizeistellen mißtrauen je- 
der zentralen Weisung. Wir sind aber 
auf die Mitarbeit eines jeden Polizi- 
sten in jeder Stadt angewiesen. Ma- 
chen Sie sich keine Hlusionen, McCall, 
man wird uns nicht mit offenen Ar- 
men empfangen. Man wird uns sogar 
irreführen, auf falsche Spuren locken, 
man wird uns sabotieren. Es wird min- 
destens fünf Jahre dauern, bis wir die 
Mafia wirklich zerschlagen können.“ 


Hoovers Einschätzung ist durchaus 
realistisch, auch wenn sie so tatenfro- 
hen Mitarbeitern wie MecCall nicht 
paßt. Die junge Garde des FBI kann 
es einfach nicht einsehen, daß man 
mit ansehen muß, wie eine Gangster- 
gruppe das ganze Land terrorisiert. 

Kein Zeitungsleser in der ganzen 
Welt, der von der Aktivität der Mafia 
in Amerika liest, kann es einsehen. 
Nur wenigen ist klar, daß dies deı 
Preis ist, den Amerika für seine Frei- 
heit zahlen muß. In anderen Ländern 
der Erde baut man zu dieser Zeit mäch- 
tige Polizeiapparate auf, die alle Bür- 
ger unter Terror halten. In Amerika 
setzt man alles daran, die Befugnisse 
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Männer wie McCall leiden darunter. 

Morgens um zwei klingelt er sei- 
nen Mitarbeiter Jim Whiler aus dem 
Hotelbett des „Barbizon Plaza“. „Komm 
her, ich muß mit dir reden.“ 

Whiler, der als Etagenkellner ge- 
tarnt in dem Hotel arbeitet, in dem 
Lucky Luciano wohnt, macht sich so- 
fort auf den Weg. Im frühen Morgen- 
grauen betritt er das Polizeihaupt- 
quartier in Washingtons Pennsylvania 
Avenue. 

MceCall ist an seinem Schreibtisch 
eingeschlafen. Die lauten Schritte des 
eintretenden Besuchers wecken ihn. 


„Setz dich, Jim”, murmelt er, sich > 
dabei die Augen reibend. Taschenflaschen 2.-/2.60 - Originalflaschen, Karaffen 3.25 bis 50. 
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die Duftkomposition mit der modernen Note 
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BESTELLSCHEIN 


I] Ich bestelle zur Lieferung per Nachnahme das 
Buch „JAZZLIFE, auf den Spuren des Jazz“, 
zum Preis von DM 34,50. 


I] Ich bestelle zur Lieferung per Nachnahme die 
beiden Schallplatten zum Buch, „Jazzlife I“ 
und „Jazzlife II“ (17 cm, 33 Upm), zum Vor- 
zugspreis von DM 16.—. 


Gewünschtes ankreuzen. Ihre Bestellung richten 
Sie bitte an BURDA-BUCHVERLAG, 
76 Offenburg (Baden), Zähringerstraße 
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Auf den Spuren des Jazz 


Von Joachim E. Berendt und 
William Claxton. 
Ganzleinenband in Großformat, 
288 Seiten, über 200 Schwarz- 
weißfotos und viele Farbauf- 
nahmen. Preis 34,50 DM. 

Mit dem Buch können zwei 
Schallplatten, „Jazzlife I“ und 
„Jazzlife II“ (17 cm, 33 Upm), 
zum Vorzugspreis von 16 DM 
bezogen werden. 


„Ein Abenteuer in Jazz... eine 
Jazzexpedition“ nannte die 
„New York Times“ die Reise, 
die J. E. Berendt und William 
Claxton durch die USA führte. 
Das Erlebnis dieser Reise von 
den Straßenparaden in New 
Orleans und dem Biues-Volks- 
lied der Südstaaten über den 
alten Spiritual und den Gospel- 
song der Negerkirchen bis zu 
den protestierenden Klängen 
des Hard Bop und zum atona- 
len Jazz ist in JAZZLIFE ein- 
gefangen. 

Die Jazzgeschichte wird in die- 
sem Buch lebendige Gegen- 
wart: Die Entstehung des Jazz 
in der faszinierenden Atmo- 
sphäre des alten New Orleans, 
die große Zeit Chikagos in den 
zwanziger Jahren, der Umbruch 
vom Swing zum Bebop in Kan- 
sas City, die Intellektualität der 
Westküste und die Protest- 
geladenheit des neuen Jazz in 
Detroit... 

Die Schallplatten „Jazzlife 1* 
und „Jazzlife II“ — zum großen 
Teil von Joachim E. Berendt 
selbst aufgenommen — enthal- 
ten Musikbeispiele von außer- 
gewöhnlichem historischem, eth- 
nologischem und musikalischem 
Interesse. Die Platten führen 
durch die ganze Geschichte 
der Jazzmusik und belegen die 
wichtigsten Stellen des Buches. 
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PYRAMIDENRATSEL 


In die Figur sind Buchstaben und 
Wörter nachstehender Bedeutungen 
einzusetzen. Die Wörter sind je- 
weils aus den Buchstaben des vor- 
hergehenden Wortes unter Hinzu- 
fügung eines weiteren Buchstabens 
zu bilden. 1. Vokal, 2, chinesisches 
Längenmaß, 3. norwegischer Dich- 
ter, 4. Hast, 5. Musikinstrument, 6. 
Absperr-Vorrichtung, 7. Kunst- 
sammlung, 8. krankhafte Überemp- 
findlichkeit, 9. künstlerische Ver- 
sinnbildlichung. 


AUFFORDERUNG 
IM VERSTECK 


Mädelegabel — Lerche — Endivie 


— Schnepfen — Seifenschaum — 
Genugtuung — Windhose — Sen- 
nerin — Rendezvous — Rieke — 
Nebelkrähe — Morgensonne — 


Ballmode — Anbetracht — Reizbar- 
keit — Einheit — Abendstern — 
Viehhüter — Hälschen — Seume 
— Dreieck — Sahne. Obigen Wör- 
tern sind je drei, dem letzten Wort 
zwei aufeinanderfolgende Buchsta- 
ben zu entnehmen; aneinanderge- 
reiht, ergeben sie eine bekannte 
„menschen- und  tierfreundliche“ 
Aufforderung. 


UMSTELLRATSEL 


Iran-Brot, Ente-Isar, Oder-Kanu, 
Niet-Dame, Akte-Iris, Tara-Steg, 
Rate-Most, Haus-Espe, Knie-Rose, 
Rost-Ecke, Teer-Ross. Die vorste- 
henden Wortgruppen sind so zu 
verschmelzen, daß je ein sieben- 
buchstabiges Wort nachstehender 
Bedeutung entsteht und ein Buc- 
stabe übrigbleibt. Die Anfangsbuch- 
staben der gefundenen Wörter und 
die jeweils übrigbleibenden Buc- 
staben nennen, in der angegebenen 
Reihenfolge von oben nach unten 


gelesen, je einen Zeitabschnitt. 
1. Singstimme, 2. Anzeige, 3. Staat 
in Südamerika, 4. Widerruf, 5. 
Sprengstoff, 6. Wettfahrt, 7. Laune, 
8. Ruinenstadt in Kleinasien, 9. An- 
gehöriger eines Indianerstammes, 
10. Geleit, 11. Geschäftsbereich. 


SILBENRATSEL 


Aus den Silben a — arch — bar 
— can — dee — di — di — di — 
dk—din—e—e—e—e—ex 
— fen — flo — ga — ga — gu — 
i—i—-i—i—i—ko — la 
— laaf — lee — lenz — ley — li — 
li — li — lo — ma — me — ment 
— mos — mu — na — na — nar — 
nel — ni — now — 0 — 0 — os 
— plut— ra— rand — re — sa — 
sa — se — se — son — son — sta 
— staf — tät — tal — tar — tat — 
te — tisch — tun — tus — ur — vi 
— ze — zel sind Wörter folgender 
Bedeutung zu bilden, deren An- 
fangs- und Endbuchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ein rus- 
sisches Sprichwort ergeben (h = 1 
Buchstabe): 1. Straußenvogel, 2. 
Süßwein, 3, geistesschwach, blöd, 
4. Oper von Richard Strauß, 5. 
Bergdurchstich, 6. Einfältigkeit, Un- 
befangenheit, 7. Vorstellung, Ge- 
danke, 8. kleines Lied, 9. Stadt in 
Polen, 10. Betäubung, 11, germani- 
sche Gottheit, 12. amerikanischer 
Erfinder (1847—1931), 13. französi- 
scher Staatsmann (1754—1838), 14, 
Strom im westlichen Asien, 15. 
Sklavenboot, 16. Kölner Karnevals- 
ruf, 17. anbaufähig, 13. Pflanzen- 
welt, 19. Nachschrift, Befehl, 20. Ti- 
tel für Würdenträger, 21. Geruchs- 
organ, 22. Zustand, Vermögenslage, 
23. griechischer Schriftsteller (F 120 
n. Chr.), 24. höchster Gipfel der An- 
den in Bolivien, 25. Losungswort 
der Französischen Revolution, 26. 
männlicher Vorname, 27. türkisch: 
Herr, Ehrentitel, 28. Königreich in 
Asien, 29. Baustoff. 


DIE RICHTIGE VORSILBE 


...drit, ..sel, ..mut, ... werk, 
.... bestand, ... sarde, BR 1 cc 
...der, ...land, ...gel, .... abend, 


...löhner. Diesen Endungen ist je 
eine der nachfolgenden Silben vor- 
anzusetzen, so daß sinnvolle Haupt- 
wörter entstehen. Die Anfangs- 
silben ergeben, fortlaufend gelesen, 
ein Sprichwort über den Badetag. 


ba — de — den — den — hal 
— man — soll — sonn — tag — 
tag — ten — wie. 


Auflösungen aus Nummer 13: 


DIAGONALRÄTSEL: 1. Kalotte, 2. Parasit, 3. Kabel, 4. Kar, 6. Satte, 8. Ute; 2. Pas, 
3. Kalau, 4. Karotte, 5. Rabatte, 7. Reste, 9. Lie. — WIR STEIGERN: I. Kamm, Alt, Last, 
Eid, Bann, Ast, Schach, Spieß, Elf; II. Kammer, Alter, Laster, Eider, Banner, Aster, 
Schacer, Spießer, Elfer. Anfangsbuchstaben: Kalebasse, — UMSTELLRÄTSEL: 1. Cezanne, 
2. Heckel, 3. Archipenko, 4. Gauguin, 5. Angelico, 6. Liebermann, 7. Leger = Chagall. 
BESUCHSKARTENRÄTSEL: Schornsteinfeger. — SILBENRÄTSEL: 1. Magdalena, 2. Adverb, 
3. Nabe, 4. Schopenhauer, 5. Oranienburg, 6. labil, 7. Leukämie, 8. Dali, 9. identisch, 
10. Elend, 11. Wolga, 12. Agamemnon, 13. Hazienda, 14. Rettich, 15. Hurra, 16. Efeu, 
17. Imhoff, 18. Toastkorb, 19. sonor, 20. Akazie, 21. Gesuc,, 22. Egge, 23. Nathan = Man 
soll die Wahrheit sagen, aber gleich danach aufbrechen! (Jugoslawisches Sprichwort). — 
WOHL BEKOMM'S!: Edam, Made. — KOMBINATIONSRÄTSEL: 1/1, 2/k, 3a, 4’g, 5b, 
6/i, 7/d, 8e, 9/f, 10/c, 11/h. Die Erfindung 1—11: Uranbrenner. — DREIMAL ANDERS: 
Born, Dorn, Horn. — KARREERÄTSEL: Nur die Gesinnung, womit der Mensch handelt, 
macht hienieden alles klein oder groß. — 1. Schild, 2. Drakon, 3. Hering, 4. Gondel, 
5. Dahlie, 6. Meiler, 7. Mignon, 8. Tundra, 9. Distel, 10. Mensur, 11. Westen, 12. Schnee. — 
RIESENKREUZWORTRÄTSEL: Waagrect: 1. Allasch, 7. Emmental, 12. Appartemen’s, 
21. Wien, 22. Lie, 23. Meisen, 25. ha, 26. Melodie, 28. Alk, 29. Kleid, 31. Opel, 32. 
Daland, 35. Id, 36. Lima, 38. Andorra, 42. Klostervorsteher, 43. Ulster, 46. Lom, 47. Plissee, 
48. Koerper, 49. Ar, 50. Rudolfsee, 52. Irene, 54. Ale, 55. Lome, 56. Klette, 57. Ma, 58. 
A.T., 59. Foerde, 60. Ter, 63. Rune, 65. Io, 67. Noe, 69. Ettal, 72. Stadtregierung, 76. 
Aare, 77. Brennerei, 78. Antenne, 80. Samt, 81. Erl, 83. Ahne, 85. Lei, 86. Nestor, 
87. Atom, 88. Se, 89. Ee, 90. Lorbas, 92. Sir, 93. Speil, 95. Hel, 96. Gase, 97. Konsole, 
98. Triole, 100. Aga, 102. ab, 103. Lu, 104. Huehner, 106. San, 103. Pfarre, 110. gar, 112. 
Chemie, 114. Saba, 115. Entree, 116. Atem, 117. Beet, 118. Metro, 119. Born, 120. Gewebe, 
121. Marsch, 122. Eli, 123. Terra, 125. Karbunkel, 127. Kreuz, 129, Teer, 130. Abt, 132. Li, 
133. Elba, 134. Ana, 136. Don, 137. Berlin, 139. Eiger, 141. Student, 142. Stromer, 144. 
Breisgau, 149. Ehrenbreitstein, 160. Ate, 161. Tapete, 164. Reporter, 166. Oran, 167. Kai, 
168. Era, 170. Edikt, 173. Ariel, 175. Miller, 176. Ananas, 178. Hain, 180. Rial, 183. Ariost, 
185. Arenen, 187. Kanal, 189. Ucker, 190. Diesel, 192. Aulen, 194. Reno, 195. Distel, 
197, Taschkent, 199. Liste, 200. Grenoble, 201. Anita, 202. Erbse, 205. oh, 204. Rose, 205. Fee. 
— Senkredt: 1. Aware, 2. lila, 3. Lek, 4. Chlor, 5. Eider, 6. m. E., 7. Empore, 3. Neer, 
9. Tilsit, 10. As, 11. Leder, 13. Pharo, 14. Pan, 15. RM, 16. Te, 17. Elite, 18. Mode, 19. 
Nil, 20. Teile, 22. Liter, 24. Nahum, 27. Kamee, 29. Klee, 30. Espen, 31. oval, 33. Leda, 
34, Duft, 37. Mond, 38. All, 39. Niet, 40. Os, 41. Res, 42. Kometen, 44. Sen, 45. Rio, 
47. Palisaden, 48. Kontinentalsperre, 51. la, 53. re, 55. Luegen haben kurze Beine, 6l. 
Enden, 62. Rot, 64. Plural, 66. Ota, 68. Erbe, 70. Ares, 71. agitieren, 73. Aralsee, 74. Erna, 
75. Nemesis, 79. Troll, 82. Reeperbahn, 84. Eos, 91. Rho, 92. Saegegatter, 94. Idol, %. 
Glan, 98. Tasche, 99. Lupinen, 101. Araber, 105. He, 107. ne, 109. Fett, 111. Ramona, 
113. Meerschaum, 114. Saebel, 117. Borke, 118. Meter, 119. Ba, 120. Glutin, 121. Mokka, 
124. Rabbiner, 126. Kerbtier, 128. Renette, 130. Aller, 131. Tantieme, 132. Loretto, 133 
Erdbeer, 135. Airedale, 136. dem, 138. Eu, 140. Go, 143. Ra, 145. Spind, 146. Gol, 147. 
Arles, 148. Ute, 149. er, 150. Renate, 151. non, 152. Brauch, 153. rasch, 154. en, 155. Ski, 
156. Tand, 157. Ei, 158. Neisse, 159. Falle, 162. Patte, 163. Tiara, 165. Erker, 169. Raete, 
171. Iren, 172. Kino, 174. Leni, 176. an, 177. Ala, 178. Heer, 179. Arno, 180. Reif, 182. Tag, 
184. Sol, 186. Not, 188. Alb, 191. il, 193. Ur, 196. in, 198. so. 
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KONIG DER GANGSTER 


Fortsetzung von Seite 57 


Whiler bleibt lieber stehen. In die- 
sem warmen Büro würde er beim Sit- 
zen selbst sofort einschlafen. 

„Es geht um Luciano, wie immer. 
Ich bin überzeugt, daß er hinter den 
ganzen Mafia-Morden steckt. Er ist der 
Chef der Bande. Wenn wir ihn über- 
führen können, dann ist der ganze 
Spuk in weniger als vierundzwanzig 
Stunden vorbei." 

„Okay, was soll ich tun?“ fragt 
Whiler. 

Als ob es so einfach wäre! „Der Chef 
meint, wir brauchen fünf Jahre. Ich 
weiß nicht, warum. Und ich werde 
krank bei dem Gedanken, weiß Gott. 
Aber selbst wenn es fünf Jahre 
dauern sollte, müssen wir anfangen 
damit. Stelle also fest, wo Luciano am 
Nachmittag des elften September 
war." 

Whiler kann sich ein unwilliges Run- 
zeln seiner Augenbrauen nicht ver- 
kneifen. 

„Tut mir leid“, sagt MeCall, „wir 
müssen ganz unten anfangen, wie 
bei einem Hühnerdiebstahl in Texas. 
Wer hat Interesse, Hühner zu klauen? 
Wer hatte zur Tatzeit Gelegenheit da- 
zu? Wie hat er es gemacht?“ 

„Polizeischule erstes Semester, erste 
Unterrichtsstunde“, stellt Whiler bitter 
fest. 

„Genau“, sagt McCall. 


* 


Ganz gleich, zu welcher Stunde man 
Gay Orlova besucht — man muß auf 
den Gedanken kommen, daß sie 
außer Unterwäsche keinerlei Klei- 
dungsstücke besitzt. 

Whiler besucht sie am nächsten 
Morgen um halb elf. 

Sie öffnet in einem knappen Hös- 
chen und mit einem Handtuch vor der 
Brust. Sie hält das Handtuch so, daß 
es nicht größer als ein Whisky-Eti- 
kett wirkt. 

„Bundeskriminalpolizei”, sagt Whi- 
ler. Und sofort wird das Handtuch 
größer. 

Er betritt die Diele mit der Stand- 
uhr und läßt sih ins Wohnzimmer 
führen. Eine Wolke kalten Rauches 
schwebt im Raum. Die Blätter des 
Gummibaumes haben ihren Wider- 
stand gegen die Atmosphäre längst 
aufgegeben und baumeln dunkelbraun 
und runzlig an einem dürren Stengel. 

„Es geht um den elften September, 
Miß. Um den Nachmittag. Wo waren 
Sie da?“ 

„Zu Hause, wieso?“ 

„Allein?“ 

„Was geht Sie das an!“ 

„Ich sagte schon: Bundeskriminal- 
polizei.” 

Gay überlegt sich, ob es einen Sinn 
hat, die Wahrheit zu sagen. Sie findet 
keine Gründe, die dagegen sprechen. 

„Ein paar Leute waren hier“, sagt 
sie. „Lucky Luciano und ein paar an- 
dere." 

„Die Namen der anderen bitte.“ 

Bereitwillig nennt sie Namen und 
Adressen. 

»Es kann alles ein abgekartetes 
Spiel sein«, denkt Whiler, Er hat Lu- 
ciano kein Wort geglaubt, als er ihn 
heute früh nach einem Alibi für den 
Nachmittag des elften September ge- 
fragt hatte. Und es wundert ihn auch 
jetzt nicht, daß Gay dieses Alibi be- 
stätigt. Was ihn wundert, ist die Tat- 
sache, daß ein bekannter Wäscherei- 
besitzer dieses Alibi ebenfalls bestä- 
tigen könnte. Ein Mann, der bisher noch 
nie mit dem Gesetz in Konflikt geraten 
ist. Jedenfalls beschließt Whiler, die- 
sen Mann sofort aufzusuchen. 

Kein Mensch kann nachher noch ge- 
nau feststellen, wie es passiert ist. Je- 
denfalis bekommt die Presse Wind von 
der Vernehmung. Und bereits in den 
Abendausgaben ist die Schlagzeile 
zu lesen: „Wäschereibesitzer verschafft 


Fortsetzung auf Seite 61 
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Wie werden Ihre Beine 


schlanker 
leichter 
beschwingter? 


Wündrich-Meißen 


Unzählige Frauen müssen ihren Beinen täglich viel zumuten — von 
früh bis spät stehen oder laufen. Kein Wunder, daß müde Beine oder 
gar Beinleiden die Folge sind. So weit sollten Sie es nicht kommen 
lassen: tragen Sie einen Strumpf, der Ihre Beine entlastet und zu- 
gleich verschönt. Diese Vorzüge vereint der Elbeo Supp-hose — ein 
luftdurchlässiger Miederstrumpf aus Spezial-Nylon — aufideale Weise. 
Durch seine ungewöhnliche Längselastizität strafft und stützt er die 
Beinmuskulatur; er massiert das Hautgewebe und entlastet die 
Venen. So schenkt er Ihren Beinen ein federleichtes Gefühl neuer 
Schlankheit und Beschwingtheit. Lassen Sie sich den Eibeo Supp- 
hose im guten Fachgeschäft vorführen oder verlangen Sie von den 
Elbeo-Werken in Mannheim den kostenlosen, ausführlichen Prospekt. 
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Supp-hose 
der Miederstrumpf 


macht müde Beine springlebendig 


JederZahn 


-ein Teil 
Ihrer 
Gesundheit 


Wenn auch nur ein Zahn 
krank ist, leidet der 
ganze Mensch darunter. 
Es genügt also nicht, 
die Zähne nur zu reini- 
gen. Eine wirksame 
Zahnpflege muß Zähne 
und Zahnfleisch ge- 
sund erhalten. 
supradont enthält Mag- 
nesium- und Hydroxo- 
cuprat-Ionen, welche 
der Parodontose (Locker: 
werden der Zähne) 
vorbeugen. 


Verlangen Sie in Ihrer Apotheke oder Drogerie eine Probetube. 
Mit gesunden Zähnen lebt sich’s besser. 


schützt vor Zahnfleischblutenund 
-entzündungen, vor Parodontose, 
Karies und Mundgeruch. 


Der 1000-fach bewährte 
ERFOLGSSICHERE HFL-Weg bedeutet: 


Sie studieren bequem daheim, in aller Ruhe, ohne Berufs- 

unterbrechung, ohne Verdienstousfall, ohne Ortswechsel, 

für wenige Groschen Unterrichtsgebühr pro Tag. Volksschule 

genügt — Aufgabenkorrektur per Post- als Beweis für 

Ihre Kenntnisse ein Abschlußzeugnis der größten 
deutschen Fernschule. 


Warum eine bessere 
Zukunft vor Ihnen liegt. 


Ganz gleich, wo Sie wohnen — das HFL kommt zu Ihnen 
ins Haus. Welchen Beruf Sie z.Z. auch ausüben, ob Sie alt 


unser Man 


sagte der Chef... 

..„.und hier ist Ihr Vertrag: 

1200,- DM Monatsgehalt... 
und Dienstwagen. 


W eine Kollegen machten vielleicht 


Augen, und meine Frau hat ganz 
schön gestaunt. - Dem Chef hat es am 
meisten imponiert, daß ich den Fern- 
unterricht mitgemacht habe. »Sie werden 
Ihre Sache schon machen«, meinte er. 
Und damit war ich engagiert. 


Auch Sie verdienen es, \ Wr 
schon 1963 Erfolg zu haben! V \, } 


Unser KOSTENLOSER 232seitiger Studien- n schein ein, und Sie 
helfer »Berufserfolg für Sie« zeigt Ihnen, wie . erhalten - GRATIS - den 
Sie durch den HFL-Fernunterricht zu House 232seitigen Studien- und 
Ihr Berufsziel schneller erreichen können. Berufshelfer »Berufserfolg 
für Sie« von 

Deutschlands größter Fernschule 
Hamburger Fern-Lehrinstitut 

Abt.18 GV Hamburg-Ra 


Deutschlands größte Fernschule 
Huamsurser Fern-LenRinsTiTuT, Abt.18 GV Hamburg-Ra. 
Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 4-teiliges Angebot mit 232seit. Berufshelfer, Erfolgsprogramm, 
Stipendienplan und Schülerzeitschrift. Mich interessiert: (bitie X ankreuzen) 
OD Abitur I Mittlere Reife U] Buchhalter Sekretärin U Bautechniker 


men oder wie groß Ihre Schwierigkeiten 
auch immer sein mögen, dos HFL weiß 
Mittel und Wege, Ihre Hindernisse zu 


Durch einen 
HFL-Fernkurs 
machte er sein 


stunden per Brief —- macht dos Lernen 


bildung auch sein mag! 

Tun Sie daher noch_heute, was 
Sie schon lange vorhatten, das 
Entscheidende für Ihre Zukunft 
-reißen Sie die Bildungsschran- 
m ken nieder, die zwischen Ihnen 
und Ihrem Erfolg stehen. 


Par 


Höheres Einkommen, eine sichere Zukunft, 
interessontere Arbeitsaufgoben, vermehrtes 
Ansehen, angenehmere Arbeitsbedingungen 
durch individuellen Fernunterricht, die leich- 
teste Methode der Erwachsenen-Fortbildung. 


U Techn. Zeichn. Masch.-Bau 


Mit diesen Kursen U Bürogehilfin Sparkassenkaufmann Betriebsleiter [ D Tiefbautechniker 
komme: m U Deutsche Stilkunde U Speditionskaufmonn Chemotechniker | 3 U Vorber.-Fachschulreifeprfg. 
Wirtschoftsieben voron ] Direktionssekretärin U Stenografie oO Elektromeister Bauschule 
] Einkaufsleiter Steverbevollmächtigter ] Elektrotechniker Ü Vorber.-Fachschulreifeprig. 
ußenhandeis-Kaufmann [_] Einzelhandelskoufmann ] Steversachbeorbeiter U Handwerksmeister Ing.-Schule 


Metallberufe 
DD Industriemeister 
Elektrotechnik | alle Berufe der Schlussel 


J Geschäftsführer U Techn. Koufm. (f. Techniker) 
U Textilkaufmann 
U Verlagskoufmann 


Fremdsprachen sind fur 


] Handlungsgeh.-Prüfung U] Versandhandelskaufmann Industriemeister zur Zukunft 
= „„- Groß- [] Einzelhandel [] Versicherungskaufmann k. Eisen- u. Metallberufe 
OD -,„- Industriekaufmonn [] Verkaufsleiter U] Kfz.-Techniker m. Schallplatten: 


U Werbeassistent Kraftfahrzeugmeister 


U Italienisch 


U Englisch 


Industriekaufmonn 

Kostenrechner IX‘ £,0 Werbung und Verkauf UlMoschinenbau-Techniker [Esperanto Ü Russisch 
Logerverwalter Say CO Wirtschaftsrecht U] Mathematik [Französisch [_] Spanisch 
Lohnbuchhalter —"Dlei und Schriftgrofik [] Maurermeister 


DO 
U] Moschinenschreiben 


U] Physik:Chemie Fremdsprachen-/ 
U] Meisterprfg. kaufm. Teil 


U Radio-und Fernsehtechniker 
Ü Raumgestalter eudals- 


'ersonalleiter 
U Personalsachbearbeiter DD Rundfunk- v.Fernsehmeister korrespondenz 0 
' Ü Rechnen ] Schachtmeister CE) Englisch r 
“ \ 95| [] Reedereikaufmenn Ü Arbeitsvorbereiter OD Techn. Kaufm. f. Kaufleute [Französisch 
Pr \ AT Richtiges Deutsch U Aufnohmeprfg. Bauschule Techn. Zeichn. Bau- u. Holzf.[] Spanisch Eu - 
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oder jung, Mann oder Frau sind — wie klein Ihr Einkom- 


überwinden. Duos leichtverständliche, 
reichbebilderte Lehrmaterial — Privat- 


<o einfach — wie bescheiden Ihre Schul- 


„Senden Sie diesen Gut- 


Dr. med. Fabian notiert 


Herr Doktor, darf ich Kaffee trinken? 


Wenn man der Sage glauben kann, 
wurde der Kaffee von Ziegen entdeckt, 
die ein Hirt des Klosters Schehodet in 
Südabessinien hütete: Es war um die 
Mittagszeit. Der Hirte saß im Schatten 
eines Baumes und kämpfte mit der 
Müdigkeit. Immer wieder mußte er sei- 
ne Augen gewaltsam aufreißen, um 
nicht einzuschlafen. Aber schließlich ver- 
sank er doch in einen tiefen Schlummer. 


Als er erwachte, glaubte er seinen 
Augen nicht trauen zu können: Die 
eben noch so müden Ziegen hüpften 
wie besessen über die karge Weide, 
sie jagten einander und meckerten vor 
Übermut. 

Der Hirt wußte nicht, was er von 
alledem halten sollte. Er beschloß, am 
nächsten Tag aufzupassen. Vielleicht 
konnte er herausbekommen, was den 
Tieren die Müdigkeit‘ verscheuchte und 
ob nicht am Ende irgendein Geist da- 
hintersteckte. 

Er hielt sich also anderntags in der 
Mittagsstunde wach. Da sah er, wie die 
Ziegen an den Rand der Weide gin- 
gen und dort die Beeren des Kaffee- 
strauches fraßen. Es dauerte nicht sehr 
lange, und sie begannen wieder ihr 
munteres Spiel. 

Der Hirt meldete den Vorfall den 
Mönchen. Sie gingen den Dingen auf 
den Grund und fanden heraus, daß 
die Frucht des Kaffeestrauches, die Kaf- 
feebohne, eine belebende und müdig- 
keitsverscheuchende Wirkung entfaltete. 

Sie benutzten hinfort die Kaffeeboh- 
ne, um sich während ihrer nächtlichen 
Gebetsstunden wachzuhalten. 

Von Abessinien aus trat dann all- 
mählich der Kaffee seinen Siegeszug 
über die ganze Welt an. . 


Der Weinersatz des Propheten Mohammed 


Der Name Kaffee leitet sich wahr- 
scheinlich von der südabessinischen 
Landschaft „Kaffa“ ab. Anderen Quel- 
len zufolge stammt der Name von dem 
altarabischen Wort Qahwa ab, das so- 
viel wie Wein bedeutete. Als Moham- 
med seinen Gläubigen den Genuß des 
Weines verbot, wurde der Name auf 
das „Ersatzgetränk” Kaffee übertragen. 

Im Jahre 1500 übernahmen die Tür- 
ken den Kaffee, und seit 1637 bürgerte 
sich auch in Deutschland die Sitte des 
Kaffeetrinkens allmählich ein. 1960 
lag der Verbrauch an Kaffee in der 
Bundesrepublik bei etwa 158000 Ton- 
nen. 

Oft wird man als Arzt gefragt, was 
vom Kaffee zu halten sei. Auf der ei- 
nen Seite wird behauptet, er sei ge- 
sundheitsschädlich, man solle ihn mei- 
den. Auf der anderen Seite wird er 
sogar als eine Art Heilmittel empfohlen. 


Die Wirkung des Kaffees ist zweifels- 
ohne dem Koffein zuzuschreiben. 

Die Kaffeebohnen bestehen zu etwa 
1,2 Prozent aus Koffein. Davon gehen 
80 Prozent in den Kaffeeaufguß über. 
Sie werden vom Darm rasch aufgenom- 
men und gelangen in das Blut. 

Da das Koffein nur langsam aus dem 
Körper wieder ausgeschieden wird, hält 
die Wirkung des Koffeins lange an. 
Fünf bis sechs Stunden bleibt die Haupt- 
menge im Körper, aber es dauert 24 
Stunden, bis der letzte Rest Koffein 
abgebaut ist. 

Die Wirkung des Koffeins auf den 
Körper ist vielfältig: Sie beruht in der 
Hauptsache darin, daß bestimmte Or- 
gane stärker durchblutet werden. 


Betroffen davon sind vor allem: 


© Das Gehirn. Der Kaffeetrinker 
wird aufgemuntert. Geistige Lei- 
stungen werden gesteigert. Jean 
Paul sagte, man brauche ihm nur 
Kaffee einzuschenken, dann kön- 
ne er Dinge schreiben, über die 
sich die ganze Christenheit ent- 
zücke. 


® Die Herzgefäße. Beim gesunden 
wird die Herzleistung durch Kof- 
fein gesteigert. 


® Die Nierengefäße. Es wird ver- 
mehrt Urin ausgeschieden. 


Das Koffein regt auch die Tätigkeit 
der Magendrüsen an und beschleunigt 
die Darmmuskeln. 

Die gesteigerte Hirndurchblutung 
führt zwar zu vermehrten Leistungen. 
Wird aber der Kaffeegenuß übertrie- 
ben, kann diese Steigerung des Selbst- 
gefühls in Gedankenflucht und fal- 
schen Reaktionen ausarten. Beides kann 
bei einem Autofahrer gefährlich werden. 
Es kann nicht oft genug darauf hinge- 
wiesen werden, daß Kaffee kein Ge- 
genmittel gegen den Alkohol ist. Er 
gibt nur ein falsches Sicherheitsgefühl 
und kann dadurch erst recht dazu füh- 
ren, daß der angetrunkene Fahrer einen 
Unfall verursacht. 

Den Blutdruck beeinflußt Koffein so 
gut wie gar nicht. Neueste Forschun- 
gen haben ergeben, daß manchem 
Patienten mit erhöhtem Blutdruck die 
bisher so verpönte Tasse Kaffee aus- 
gezeichnet bekommt und sogar Kopf- 
schmerzen und Schwindelgefühle be- 
seitigt. 


Koffein als Schlatmittel 


Kaffee ermuntert nicht nur, er kann 
- so unglaublich es klingen mag - 
manchen Personen direkt als Schlaf- 
mittel verschrieben werden. Solche 
Menschen haben im allgemeinen ei- 
nen erniedrigten Blutdruck. Das Ge- 
hirn wird schlechter durchblutet. Da 
dort aber auch das Schlafzentrum liegt, 
bekommt es infolge der mangelnden 
Durchblutung zuwenig Sauerstoff. Der 
Patient schläft also nicht ein. Das glei- 
che gilt für manche Herzkranke, deren 
Gehirn infolge der geschwächten Herz- 
kraft ebenfalls mangelhaft durchblutet 
wird. 

Bei beiden sorgt der Kaffee dafür, 
daß mehr Blut in das Gehirn strömt 
und es mit genügend Sauerstoff 
versorgt, so daß das Schlafzentrum am 
Abend seine Arbeit aufnehmen kann. 


Manche Gallen- und Magenkranke 
vertragen Kaffee schlecht. Diese Un- 
veriräglichkeit ist nicht allein auf das 
Koffein zurückzuführen. Kaffee enthält 
nämlich noch eine Säure, die man frü- 
her für harmlos hielt, die sogenannte 
Chlorogensäure. Sie entfaltet die glei- 
chen Wirkungen wie das Koffein, nur 
in schwächerem Ausmaß, Sie übt aber 
außerdem bei besonders dafür. emp- 
findlichen Personen einen ungünstigen 
Einfluß auf Galle und Magen aus. 
Völlegefühl und Sodbrennen kommen 
auf das Konto dieser Säure und auf 
die Röstprodukte des Kaffeefettes. 

Wird Milch im Kaffee genossen, 
dann werden die Einflüsse des Koffeins 
und der Chlorogensäure gemildert, da 
sie beide Substanzen bindet und sie 
so abschwächt. 

Patienten, die den gewöhnlichen Kaf- 
fee nicht vertragen, sollten einen Ver- 
such mit säurearmem Kaffee machen. 
Die verschiedenen Kaffeefirmen_|ie- 
fern solche säurearme Sorten. Wer die 
Unverträglichkeit des Kaffees auf das 
Koffein zurückführt, kann gefahrlos 
koffeinarmen Kaffee genießen. Er ent- 
hält noch die Chlorogensäure und be- 
sitzt so eine geringe anregende Wir- 
kung. Es lassen sich aber keine allge- 
meingültigen Regeln aufstellen. Jeder 
muß die Kaffeesorte herausfinden, die 
ihm am zuträglichsten ist. Kranke, vor 
allem Herzkranke, sollten auf jeden 
Fall ihren Arzt fragen. 


Es braucht also niemand auf seine 
Tasse Kaffee zu verzichten. Jeder kann 
gefahrlos diesem „Genußgift” frönen, 
vorausgesetzt, daß er es in Maßen tut. 


KÖNIG DER GANGSTER 


Fortsetzung von Seite 59 


Lucky ein Alibi durch Schäferstünd- 
chen mit dem Callgirl Gay.“ 

In der Nacht darauf begeht die Frau 
des Wäschereibesitzers Selbstmord. 
Auf dem Zettel, den sie hinterläßt, ste- 
hen die Worte: „Ich verzeihe dir, aber 
ich kann die Schande nicht ertragen.“ 

Ein Opfer mehr, das Lucky indirekt 
auf seinem Gewissen hat. Ein Mensch, 
der in seiner Verzweiflung den Tod 
suchte, nur weil Luciano ein Alibi 
brauchte. Opfer dieser Art hat die 
Polizei nie gezählt. Sie erscheinen in 
keiner Statistik. Nicht einmal Lucky 
Luciano selbst hat ihre Namen je 
gehört. * 


Jetzt weiß Lucky, daß ihm die Bun- 
deskriminalpolizei auf den Fersen ist. 
Ein Gedanke, der ihn unruhig macht. 

„Wir sollten in Zukunft ein wenig 
kürzer treten“, erklärt er eine Woche 
nach dem elften September seinen vom 
Erfolg der Aktion überraschten Mit- 
arbeitern. 

„Kürzer, warum? Jetzt geht es doch 
erst richtig los“, meint Costello. 

„Kein Mensch kann uns jetzt mehr 
aufhalten, seitdem die alten Ratten 
unter der Erde liegen“, pflichtet ihm 
Adonis bei. 

Anastasia, der Chef der „Mord 
GmbH“, fragt scheinheilig: „Hast du 
denn noch Feinde, Lucky? Soll ich 
noch was für dich tun?” 

Lucky winkt ab. „Ihr habt nicht mehr 
Hirn im Kopf als Dreck unter den Fin- 
gernägeln! Der FBl ist hinter uns her. 
Wir sollten ihm keine Chance geben, 
bis er sich wieder beruhigt hat.“ 

„Und wovon sollen wir inzwischen 
leben?“ fragt Adonis sichtlich beun- 
ruhigt. 

„Wovon habt ihr bisher gelebt?“ 
fragt Lucky zurück. 

„Von Huren und Rauschgift“, ant- 
wortet Costello. 

„Von Wettbüros und Erpressung”, 
ergänzt Adonis. „Aber damit kann es 
doch jetzt nicht vorbei sein, oder?" 

Lucky steckt sich eine Zigarre an, 
nimmt drei bis vier lange Züge 
schweigend. Im Grunde hält er es 
bereits für unter seiner Würde, die- 
sen stumpfsinnigen Kerlen hier Rede 
und Antwort zu stehen. Aber sie ge- 
hören nun einmal zum Führungskreis 
der Mafia, sie müssen mitmachen, 
und darum muß man ihnen sagen, 
was es zu „machen“ gibt. 

„Paßt auf. Bisher verdienten wir an 
den Lastern unserer dämlichen Mit- 
bürger. Morgen verdienen wir an 
dem, was sie täglich brauchen. Ein 
Laster — das gönnen sie sich nur ge- 
legentlich. Und nur ein Teil der mei- 
sten Amerikaner gönnt sich überhaupt 
jemals ein Laster. Doch ein Brot, das 
brauchen sie jeden Tag, und einen 
Anzug und ein Hemd. Von nun an wer- 
den wir daran verdienen.“ 

Triumphierend blickt Lucky in die 
Runde. Nichts als betroffene Gesichter. 
Er kann direkt sehen, was sie denken: 
Der Chef ist übergeschnappt! Aber es 
macht ihm nichts aus. 

Er hat seine Trümpfe in der Tasche. 
Joe Lepke, der ungekrönte König vie- 
ler amerikanischer Gewerkschaften, 
hat Zusammenarbeit angeboten. 


»Ohne Risiko, ohne daß die Polizei 
je eine Chance hat, sich einzumischen.« 
Lepkes Worte klingen ihm noch in 
den Ohren. Die Aussicht auf ein risi- 
koloses Geschäft läßt ihn lächeln. 

„Kommt morgen um halb fünf zu 
mir. Dann bekommt ihr eine Lektion, 
wie man in einem halben Jahr einen 
ganzen Kontinent beherrscht“, sagt er. 


In der nächsten BUNTEN: 


Amerika in den 
Händen der Mafia 


es 


Das Zeichen des Vertrauens 


BEE er REN ARE ET EEHEREETEEST vorn - de 
Sie sollten sich diese Lebensmittelgeschäfte sympathische Bedienung. Es ist kein Zufall, 
merken, die mit dem blau-gelben Edeka- daß Sie bei Edeka immer gut einkaufen. 
Schild ausgezeichnet sind. Denn das Zeichen Edeka-Kaufleute sind Lebensmittel-Fachleute. 
garantiert ausgewählte Qualität Was sie anbieten, hat viele Prüfungen 
und faire Preise, persönliche Sorgfalt und bestanden, hat seine Güte bewiesen. 
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| ansea nl | Und für den heutigen Einkaufszettel: 
Hanseaten-Kaffee ROT 

125-9-Packung DM 2,50 

der edle Kaffee aus Hamburg 

Sie erhalten Hanseaten-Kaffee in den Sorten 

BLAU, ROT, GRÜN und GOLD von DM 2,20 

bis DM 2,90. Ein aromatischer, edler Kaffee, 

röstfrisch verpackt, mit Garantie für jede Packung. 


Bei uns zu Haus- 
Gutes von 
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Jubel, Trubel, Heiterkeit! Die Stunden der 
Fröhlichkeit sollen kein Ende nehmen. „Ge- 
nießt das Leben!“ lautet die Parole. Und 
viele handeln nach dieser Maxime... 
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Dieser Bericht soll keine Anklage sein. Er will nur leidenschafts- 
los hineinleuchten in eine Gesellschaftsschicht, die viele für die 
„große Welt“ halten. Er möchte wahrheitsgemäß schildern, was 
man dort unter „Leben“ versteht. Das Milieu ist der Wirklichkeit 
nachgezeichnet; die Namen der Hotels und der Menschen, die 
sich in ihnen bewegen, sind frei erfunden. Die Orte gibt es. Ähn- 
lichkeiten mit wirklichen Geschehnissen sind nicht rein zufällig... 


D: Wintersportkarussell dreht sich 
vergnügt weiter. Es holt noch ein- 
mal aus und sorgt dafür, daß die letz- 
ten Tage der Apres-Ski-Freuden den 
Gästen lange in freundlicher Erinne- 
rung bleiben. 

Aber wer denkt denn schon an das 
Abschiednehmen! Noch genießt man 
die fröhliche Zeit zwischen Piste und 
Bar, zwischen Sport und Liebe, zwi- 
schen nächtlichem Tanz und morgend- 
licher Schußfahrt über den Schnee. 

„Bitte einsteigen zur nächsten 
Fahrt!“ 

Das Karussell lockt mit immer neuen 
Überraschungen. Es verspricht fröh- 
liche Stunden am Tag und in der Nacht. 
Ein Dummkopf, wer nicht zupackt. 

Die meisten Millionäre, die aus 
Übersee gekommen sind, um im alten 
Europa den Winter auf ihre Weise zu 
erleben, haben ihre Koffer gepackt und 
sind in Richtung Heimat abgedampfi. 
Ja, im wahrsten Sinne des Wortes 
„abgedampft“. Denn viele benutzen 
für die Rückreise das Schiff, um in den 
Luxusräumen der Ersten Klasse eine 
kleine „Nachsaison“ zu erleben. 

Aber wer noch geblieben ist in den 
Winter-Snob-Orten St. Moritz, Gstaad 
und Megeve — um nur die drei wich- 
tigsten dieser Kategorie zu nennen —, 
wird nicht enttäuscht. 

Die Nachsaison hat es in sich. Man 
ist ungestörter und darf sich zudem 
des erwachenden Frühlings freuen, der 
nicht nur die Kräfte der Natur stärkt... 

Im munteren Megeve, wo franzö- 
sische Lebensfreude ihre Kapriolen 
schlägt, hat man sich noch ein paar 
neue Späße einfallen lassen, bevor die 
Gäste von hier hinüberwechseln an 
den Sonnenstrand der Riviera. 

In den vornehmen Restaurants ser- 
vieren die Kellner jetzt die Speisen 


auf eine aktuelle Weise. Sie balancie- 
ren ihre Platten nicht mehr mit stei- 
fer Würde, sondern lustig im Rhyth- 
mus des Twist. Die Artisten unter ih- 
nen haben es so weit gebracht, daß 
randvoll gefüllte Saucieren dabei nicht 
einen einzigen Tropfen verlieren. 

Vor allem die Damen sind entzückt. 
So können sie gleich feststellen, wel- 
che Kellner über das meiste Tempe- 
rament verfügen. Das zu wissen, ist 
für einige Frauen sehr wichtig im Hin- 
blick auf „zweckentfremdete Bemü- 
hungen“ dieser meist qutaussehenden 
Männer... 

Die Whisky-Trinker haben etwas 
besonderes Originelles eingeführt. 
Sie hatten es 3att, ihr Lieblingsgetränk, 
das sogar den Pernod entthront hat, 
immer glasweise zu bekommen. Jetzt 
kaufen sie den edlen Trunk gleich fla- 
schenweise (für je etwa 180 Neue 
Francs). 

In den Klubs und in den meisten 
Bars hat sich diese neue Masche durch- 
gesetzt: Zu jeder Flasche gibt es ein 
stabiles Etui aus Leder, in dem die Fla- 
sche geborgen wird. Ein Überwurf 
über den Korken, der von einem Vor- 
hängeschloß gehalten wird, macht es 
unmöglich, daß Schnorrer sich der Fla- 
sche bedienen. 

Jeder hütet den Schlüssel zu den 
alkoholischen Genüssen wie eine Kost- 
barkeit. Einige tragen ihn am Gold- 
kettchen um den Hals, sozusagen als 
Medaillon. 

Für viele hat das Schloß nur eine 
theoretische Bedeutung. Wer die Fla- 
sche im Freundeskreis in einer halben 
Stunde leert, braucht sie nicht mehr zu 
verschließen. 

Aber da gibt es auch die Vorsich- 
tigen und Sparsamen, die mit einer 
Pulle gewissenhaft wirtschaften und 
eine Woche lang damit auskommen. 

Nocd eine dritte Neuigkeit hat Me- 
geve zu bieten. Darüber werden sich 
vor allem Ehepaare freuen, die ihre 
Kinder mitgebracht haben. Unter der 
Nummer 5555 meldet sich eine Kinder- 
betreuungsstelle. Sie holt abends die 
Sprößlinge ab, wenn die Eltern be- 
fürchten, daß sie sich als Störenfriede 
erweisen könnten. Am nächsten Mor- 
gen oder auch ein paar Tage später, 
je nach Wunsch, werden sie zurück- 
gebracht. 

Beste Kunden dieses Service sind 
jene Frauen, die allein mit ihren Kin- 
dern hier sind und einmal ganz unbe- 
obactet sein möchten. Kein Wunder 
— bei den vielen qutaussehenden 
Männern, die hier nach abenteuer- 
suchenden Frauen Ausschau halten! 

Apropos alleinreisende Männer.. 
Die Gästeliste der Hotels wird voit 
der Ortspolizei täglich gewissenhaft 
verglichen mit der Fahndungsliste der 
französischen Behörden und der Inter- 
pol. 

Auf diese Weise hat man schon man- 
chen smarten Kavalier erwischt, der 
bei den Frauen den temperament- 
vollen Liebhaber spielt — einzig und 
allein zu dem Zweck, den beglückten 
Opfern im rechten Augenblick den 
Schmuck zu stehlen. 


* 


In Courchevel begegnete ich einem 
extravaganten Geschöpf aus Chika- 
go, das angeblich hierherkam, um 
seine französischen Sprachkenntnis- 
se zu vervollständigen. In Wirklich- 
keit erweiterte dieses 22 Jahre alte 
Mädchen nur das Repertoire ihrer Lie- 
beskünste. 

Mädchen ist übrigens nicht die rich- 
tige Bezeichnung. Patricia, Multimillio- 
närstohter vom Michigansee, war 
schon einmal für kurze Zeit verhei- 
ratet. Aber schon bald nach den Flit- 
terwochen in Las Vegas wurde die Ehe 
geschieden, weil die junge Frau über- 
all flirtete — nur nicht mit ihrem Mann. 
Für eine „Abfindungssumme“ von 
200 000 Dollar wurde sie ihn wieder 
los. 

„Mein Vater gab mir ein schlechtes 

Bitte umblättern 


En 


Seidenweiches 
Wasser - 


Herrlich, wie das die Haut belebt! Sie spüren es richtig, wie Ihre Haut aufatmet. DULGON ins Badewasser, 
und das Wasser wird veredelt — seidenweich und schönheitsfreundlich. Da kann sich nichts mehr in den 
Poren festsetzen, denn DULGON bindet den Kalk und alle störenden Stoffe. Ihre Haut wird jugendlich frisch, 
rein und samtzart. Wasser und DULGON — das ist natürliche Körperpflege. 


uU Q oO n Zum Waschen und Baden — natürlich DULGON 


DULGON erhalten Sie in Drogerien, Parfümerien, Seifenfachgeschäften und bei Ihrem Friseur. Der Inhalt 
einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem Wasser zu waschen oder 7-8x zu baden! 
Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 — Nachfüllbeutel DM 1,95 


JOH. A. BENCKISER GMBH - LUDWIGSHAFEN/RHEIN 
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AJ 62/2 


Ajax machtBad 


und Spülstein 
weißwieneu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülsteines mit der 
gewohnten Gründlichkeit. Und wischen 
Sie dann die andere Hälfte - Ganz scho- 
nungsvoll - mit dem neuen schäumenden 
AJAX. Der Unterschied ist verblüffend! 
Denn AJAX mit Halogen-Bleiche bleicht 


Ihre Töpfe und Pfannen werden blitzblank! 


sogar hartnäckige Flecken schonend 
Die ganze Küche atmet Sauberkeit! 


Und Ihre Hände bleiben zart und glatt! | weg und macht selbst abgenutzte weiße 


Flächen wieder strahlend weiß! 


NEAR EINE RIEEN EERUECNEE BERNER. 


AJAX das Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
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ZUVIEL ZEIT 
UND ZUVIEL ZASTER 
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Beispiel”, rechtfertigte sich Patricia bei 
mir. „Er hat inzwischen die fünfte 
Frau. Ich kann meine diversen Stief- 
mütter nicht mehr auseinanderhalten. 
Aber solange die Kasse bei mir stimmt, 
kann Daddy tun und lassen, was er 
will. Aber ich nehme mir diese Frei- 
heit dann auch.“ 

Und diese kapriziöse junge Frau 
jongliert großzügig mit dem, was sie 
Freiheit nennt. Wenn sie sich, \der 
neuesten Mode in den französischen 
Winterkurorten entsprechend, nicht all- 
zu weiß schminken würde, sähe sie 
ausgesprochen hübsch aus. Ihr kasta- 
nienrotes Haar ist sogar echt, ihre Fi- 
gur makellos, und ihre großen Augen 
sprühen Intelligenz und Feuer. 

Ihre Sprachkenntnisse sind erstaun- 
lich. Außer ihrer Muttersprache be- 
herrscht sie auch noch Spanisch und 
Italienisch. Und eigentlich sollte sie hier 
auch ihrem Französisch den letzten 
Schliff geben. Aber dazu langt die Zeit 
nicht. Sie beschäftigt sich in Courche- 
vel zu sehr mit ihren Kavalieren: 
hauptsächlich mit italienischen In- 
dustriellen aus Turin und Mailand. 

Es kommt überhaupt einiges so ganz 
anders, als sich Patricia das vorge- 
stellt hat. Per Schiff ließ sie ihren 
schneeweißen Porsche mit roten Leder- 
sitzen und echt goldenen Knöpfen am 
Armaturenbrett nachkommen. Aber 
der Wagen steht unbenutzt in der 
Hotelgarage. Patricia hat Schöneres zu 
tun, als mit dem Auto durch die Win- 
terlandschaft zu fahren... 

Sie verläßt frühestens abends um 
sechs Uhr ihr Zimmer — und das nur, 
um sich bei vergnügtem Tanz und viel 
Sekt wieder anheizen zu lassen für das, 
was nach Mitternacht beginnt. Auch 
ihre funkelnagelneuen _ Leichtmetall- 
ski hat sie in den vierzehn Tagen ih- 
res Aufenthaltes bisher nicht ein ein- 
ziges Mal benutzt. 

Patricia treibt Wintersport auf ih- 
re Art. Sie braucht keine Pisten, sie 
braucht keinen Skilift. Sie braucht nur 
— das Abenteuer. 

Diese Amerikanerin ist sozusagen 
das Gegenstück zu dem reichen Vene- 
zolaner Miguel. Sie erinnern sich doch 
dieses jungen Mannes, der sich in 
Gstaad bitter darüber beklagte, daß 
er von seinem Vater nur 25000 Fran- 
ken monatliches Taschengeld bekam, 
und der es dann in einem nächtlichen 
Telefongespräch durchsetzte, daß diese 
Summe auf 40 000 erhöht wurde. 

„Diese Verrückte aus Chikago hätte 
eigentlich eine Tracht Prügel verdient“, 
flüstert mir der Zimmerkellner ihrer 
Etage zu. „Aber da sie über zuviel 
Geld verfügt, hat sie Narrenfreiheit 
und bildet sich ein, jenseits aller Ge- 
setze stehen zu können.“ 

„Zahlt sie wenigstens gute Trink- 
gelder?” 

„Die höchsten von allen unseren 
Gästen...“ 

Na also! 

Wer so großzügig ist, besitzt na- 
türlich einen Freibrief. Wer Geld un- 
ter die Leute bringt, unterliegt keiner 
Kritik. Nur der macht sich unbeliebt, 
der trotz seiner hochstelligen Bank- 
konten knauserig ist. Da hebt sich so- 
gar mancher moralische Zeigefinger. 

So ist das nun mal... 

Ich hätte Ihnen Patricia nicht vor- 
gestellt, wenn sie sich nicht in einem 
Punkt von den Vertretern ihrer Ge- 
sellschafts-Clique unterscheiden wür- 
de. Während andere Akteure des hem- 
mungslosen Lebens, die nicht recht wis- 
sen, was sie tun sollen — vergnü- 
gungssüchtige Frauen oder erlebnis- 
hungrige Männer —, einfach genie- 
Ben, was für sie kraft ihres Geldes 
erreichbar ist, führt Patricia gewissen- 
haft Buch. Nein, nicht etwa über ihre 
Ausgaben. Die spielen keine Rolle. 
Die väterliche Geldquelle ist sehr er- 
giebig. 

Patricia registriert in einem leder- 


gebundenen und in einer verschließ- 
baren Kassette geborgenen Tagebuch 
mit der Akribie eines Buchhalters alle 
ihre pikanten Erlebnisse. 

Ich weiß wirklich nicht, wie ich zu 
dieser besonderen Auszeichnung kom- 
me... Patricia erlaubt mir, auf zwei 
dieser Seiten einen Blick zu werfen. 


Dieser Blick genügt. Was Patricia 
dort ihrem Tagebuch anvertraut hat, 
ist so schonungslos offen und greift 
so unbekümmert in die intimste Sphä- 
re, daß man keine zwei Sätze aus die- 
sem Tagebuch veröffentlichen könnte. 


Ihre Galane wissen natürlich nichts 
davon. Sie ahnen auch nict, wel- 
ches Erpressermaterial Patricia in ih- 
ren Händen hat. Aber solcher Mittel 
brauht sich die allzu überspannte 
junge Frau aus Chikago nicht zu be- 
dienen... 

In fast allen Wintersportorten — 
auch in denen, wo tagsüber acht Stun- 
den lang wirklich Sport getrieben 
wird — spielen Fotos oft eine ver- 
hängnisvolle Rolle. 


Die Detektive zahlreicher Anwälte, 
die scheidungslustige Männer und 
Frauen beraten, finden überall und 
leicht die erforderlichen Beweise für 
Ehebruc. 

Die Ortsfotografen wissen ein Lied 
davon zu singen, welche Bedeutung 
plötzlich eines ihrer Zufallfotos haben 
kann, die den Herrn Generaldirek- 
tor oder den Fabrikbesitzer mit einem 
leichtgeschürzten Apres-Ski-Mädchen 
auf dem Schoß zeigen. 

„Ich weiß gar nicht, was so Beson- 
deres daran sein soll, und ich begreife 
nicht, warum sich einige Leute dar- 
über aufregen“, versichert mir der Ver- 
kehrsdirektor eines berühmten öster- 
reichischen Wintersportortes. „Das 
abendliche Vergnügen gehört nun ein- 
mal dazu. Und wen das zu sehr an- 
strengt, der findet nach dem Urlaub 
immer noch Zeit, sich zu erholen.“ 


Was der ehrenwerte Kurdirektoı 
sagt, gilt natürlich nur für einen klei- 
nen Kreis der Wintersportler — für 
jene Gruppe nämlich, die tagsüber 
acht Stunden lang unerschütterlich auf 
den Brettern steht und mindestens 
ebensolang den Apres-Ski genießt. 

Es läßt sich nicht ableugnen, daß hier 
eine bemerkenswerte physische Lei- 
stung vollbracht wird. Solche Gäste, 
die den Wintersport in doppeltem Sin- 
ne betreiben, müssen anschließend 
wirklich in eine Spezialerholung ge- 


hen... 
* 


Selbst auf die Gefahr hin, daß eini- 
ge Bürger von St. Moritz mir das an- 
kreiden, möchte ich doch kurz ein Fest 
erwähnen, das vor drei Wocen in 
diesem mit allen Schönheiten der Na- 
tur gesegneten Platz gefeiert wurde. 

Ein ganz privates Ereignis, unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit — aber 
doch nicht exklusiv genug, als daß 
nicht einige davon erfahren hätten. 


Monsieur Gun, Waffenhändler aus 
Tanger, der in vielen europäischen 
Hauptstädten mehr oder weniger ge- 
tarnte Büros unterhält, hatte im First 
Class Hotel „Bonvivant“ einen sepa- 
raten Raum gemietet und dem Hotelier 
seine Wunschliste vorgelegt. 

Guns Freunde, zweiundzwanzig Her- 
ren und acht Damen, sollten einen 
Abend und eine Nacht erleben, die 
man auch in Snobkreisen nicht so 
schnell vergessen würde... 


Aus Puerto Rico ließ Gun eigens füı 
diesen Abend eine temperamentvolle 
Tanzkapelle herüberfliegen — Spezia- 
listen für heiße karibische Musik. 
Aus Zürich kamen Blumen für sechs- 
tausend Schweizer Franken, aus Paris 
eine besonders pikante Striptease- 
gruppe. Die Küche des Hotels mußte 
das Erlesenste zurechtbasteln, das auch 
dem verwöhnten Lukullus das Wasser 
im Mund zusammenlaufen ließ.- Fran- 
zösischer Champagner sollte nach dem 
Willen des Gastgebers grundsätzlich 
nur aus Vier-Liter-Flaschen (dem so- 
genannten „Doppel-Magnum“) ausge- 
schenkt werden. 

Monsieur Gun und Frau landeten 


im Privatflugzeug auf dem St.-Moritz- 
See. Vier eigene Cadillacs, extra zu 
diesem Zweck aus Italien in die 
Schweiz beordert, holten die Freunde 
an Zürichs Flughafen ab. 

Alles verlief programmgemäß. 

Es begann damit, daß jedem der drei- 
Big Gäste eine goldene Armbanduhr 
zur Erinnerung an dieses Fest über- 
reicht wurde. 

Goldene Uhren? Für Monsieur Gun 
nur ein kleines Angebinde, nicht der 
Rede wert. Solange irgendwo in der 
Welt geschossen wird, in offenen Klein- 
kriegen oder heimlichen Terroraktio- 
nen, blüht das Geschäft und wirft 
so viel ab, daß er sich alle Freuden 
dieser Welt leisten kann. 

Nach einem ausgedehnten Aperitif, 
bei dem den Gästen nicht weniger als 
achtundfünfzig verschiedene Sorten 
alkoholischer Genüsse zur Verfügung 
standen, meldete sich der Appetit auf 
die zahllosen erlesenen Küchenkunst- 
werke. 

Es fing mit einem harmlosen Hum- 
mer-Cocktail an, setzte sich über Hai- 
fischflossen fort, machte eine kleine 
Pause vor Kaviar, erreichte seinen 
Höhepunkt bei einem raffiniert zube- 
reiteten Täubchen und fand seinen 
Abschluß bei einer „Süßspeise a la 
Gun“, die sih dann als Schokoladen- 
pudding entpuppte, in dem eine echte 
Perle lag. 

Zwischendurh knallten keine Ge- 
wehre, sondern Sektpfropfen. Lang- 
weilige Tischreden wurden ersetzt 
durch deftige Witze, bei denen vor al- 
lem die Frauen verständnisvoll kicher- 
ten. 

Die -fünf temperamentvollen jun- 
gen Männer aus Puerto Rico sorgten 
für den notwendigen Schwung. Man 
trank den Sekt im Rumbatakt, aß den 
Kaviar zu den Klängen eines Cha-Cha- 
Cha, vertilgte die Täubchen nach den 
Melodien eines karibischen Liebes- 
liedes. 

Und endlich, nach wenig Speise und 
viel Trank: Ring frei für den Tanz! 

Während sich die Paare in wilder 
Akrobatik auf dem Parkett vergnügen, 
überschlägt der Oberkellner die Ko- 
sten. Allein für die Getränke und das 
Essen wird Monsieur Gun 60000 
Schweizer Franken auf den Tisch des 
„Bonvivant“ legen müssen. 

Insgesamt wird das Fest mit allem 
Drum und Dran mehr als 130 000 Schwei- 
zer Franken kosten. 

Regt sich da jemand auf? 

Kommentar eines Kellners: 

„Gut, daß solche Typen wenigstens 
etwas von ihrem Geld unter die Leute 
bringen. Man kann sich darüber auf- 
regen, zugegeben, aber — Geld stinkt 
nicht...“ 

Nach Mitternacht schlug die Stunde 
der Stripteasegirls aus Paris. 

Die Herren hörten unter ihrer Brief- 
tasche das Herz schlagen. Die Damen 
bekamen neue Anregungen, wie sie 
ihre manchmal müden Männer becir- 
cen können. 

Die Mädchen lächelten und hopsten 
und schritten. 

Geld lähmt die Gedanken. Geld 
enthemmt. Geld macht blind und willig. 

Monsieur Gun wollte den Mäd- 
chen letzte Reserven entlocken und 
befahl: 

„Kellner 'raus!“ 

Aber vorher mußten die dienstbaren 
Geister für genügend Sektnachschub 
sorgen. 

Durch die verschlossenen Türen 
drangen jetzt merkwürdige Laute. Die 
heißen Rhythmen der Puertoricaner 
konnten sie nicht ganz übertönen. Die 
Herren schienen völlig aus der Fassung 
gekommen zu sein. 

Nachzutragen bleibt noch, daß die 
Gäste des Monsieur Gun von den 
Schönheiten, die St. Moritz seinen Be- 
suchern präsentiert, nichts gesehen 
haben. Einige werden sich nur dumpf 
daran erinnern, daß St. Moritz, dieses 
betörend schöne Winterparadies, in 
der Schweiz liegt. 

Das letzte, an das man sich erinnern 
kann, sind die wohlgeformten Körper 
der faszinierenden Mädchen aus Paris 


Bitte umblättern 


WORT UND BILD 


„buerlecithin” 
gibt neue Lebenskraft 
und starke Nerven 


Lecithin ist eine natürliche körpereigene Substanz — 
die Voraussetzung für frische Energie und innere Ruhe. 


Männer, die Verantwortung tragen, brauchen starke Nerven und eine un- 
erschöpfliche Energie. Ihre körperliche Spannkraft und geistige Frische zählen 
zu den wichtigsten Voraussetzungen ihres Erfolgs. Ärzte und Wissenschaftler 
haben bewiesen, daß die Leistungsfähigkeit des Menschen von seinen Zellen 
abhängt, jenen 30 Billionen mikroskopisch kleiner Lebenseinheiten, aus denen 
der Körper aufgebaut ist. Das Allgemeinbefinden des Menschen ist ein Spie- 
gelbild des Zustandes, der in diesen winzigen Zellen herrscht. Da Lecithin 
ein Hauptbestandteil der Zellsubstanz ist, kommt ihm eine überragende 
Bedeutung zu. Ohne Lecithin kann der Mensch nicht leben. Schon ein Man- 
gel an Lecithin bedeutet Nervosität, Müdigkeit und Erschöpfung. Deshalb 
muß das fehlende Lecithin den Körper zugeführt werden. Nehmen Sie dazu 
„buerlecithin flüssig” (3 EßRlöffel pro Tag genügen!). „buerlecithin flüssig” 
gibt Ihnen neue Nervenkraft und frische Energie, wenn Sie sich überan- 
strengt und übermüdet fühlen, und es verleiht Ihnen innere Ruhe und Aus- 
geglichenheit nach quälender Nervosität. 


Dr. Wolfgang Darn schreibt über „Die Bedeutung des 
Lecithins für den Stoffwechsel” in der Zeitschrift „Der 
Landarzt” (Heft 9 vom 31. März 1961 auf Seite 4): 
„Im intermediären Stoffwechsel werden die energiereichen 
Lecithine dann besonders benötigt, wenn vom Organismus 
hohe Leistungen abgefordert werden. — Bei zahlreichen Er- 
krankungen ist es zur Wiederherstellung des Körperopti- 
mums von Bedeutung, diese Lecithine als Roborantia zuzu- 


führen. Als besonders günstig für derartige Applikationen 
haben sich die Lecithinpräparate der FirmaC.H. Buer, Köln- 
Braunsfeld, erwiesen. —- Neben der Einwirkung auf das Ner- 
vensystem ist eine Blutkörperchen-Regeneration regelmäßig 
zu beobachten. Auch die bekannten Abnutzungserschei- 
nungen im Bereich des Gefäßsystems werden aufgehalten.” 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


erleri 
uerlecithin 
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Gegen Einsendung dieses Schecks erhalte ich 
völlig 


sehlink 


Die große Chance für alle, 
die schlank werden wollen! 


Sie werden wieder so ‚schlank wie in Ihren be- 
sten Tagen,obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt. 


Es ist doch so, Schlanke leben immer und überall bes- 
ser! Sie brauchen beim Essen nicht dauernd Rücksicht 
auf die Linie zu nehmen, sie können sich bequem und 
modisch kleiden, ohne die kritischen Blicke ihrer Um- 
welt herauszufordern. Am Arbeitsplatz, im geselligen 
Kreis bewegen sie sich frei und ungezwungen, und im 
Beruf, in der Familie, in der Liebe finden sie mehr 
Glück und Erfolg. 


Dabei ist es doch heute so wunderbar einfach, so leicht, 
wieder so schlank zu werden, wie man es gern sein 
möchte oder wie man es früher war. Denn heute ver- 
fügen wir ja dank der Entdeckungen der Medizin über 
eine Methode, mit der man ganz bequem und auf 
natürliche Weise Pfund um Pfund verlieren kann, und 
zwar ohne komplizierte Diät oder gar Hungerkur, und 
überhaupt ohne unangenehme Nebenerscheinungen. 

Eine Kur mit dem neuen wirkungsvollen Schlankheits- 


kostenlos und 
unverbindlich 


die hochinteressante, ausführliche Informations- 
schrift über „schlank-schlank“ postwendend zuge- 
schickt. Scheck ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und mit deutlichkem Absender (Block- 
schrift) absenden an: 


Pharmawerk Schmiden GmbH, Informationsstelle 
$ 33/76, Schmiden bei Stuttgart. 
Lesezirkelleser 


eck nicht auszuschneiden, sondern auf einer 
Postkarte zu schreiben. 


bitten wir, den Informations- 


PHLLEETEERRLLIILER Ill 
...nurin der 
Apotheke 


und beim 


Fachdrogisten 


mittel Apoiheker Dieffenbachs „schlank-schlank“ kann 


Froh und 
— dank „schlank-schlan 


lücklich das Leben genießen 
Ki 


auch Ihnen neue Lebensfreude, neue Sicherheit, neues 
Glück bringen! 


Ärztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist: 
23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 


18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Sensationelle Erfolge 


Auszug aus Protokolien der ärztlich 
überwachten Versuchsreihe bei 100 
Personen mit dem Präparat „schlank- 
schlank”: 


Fall 1: Versuchsperson A. G., 64jäh- 
rige Frau, 168 cm groß, 84 kg schwer. 
Sie hat bereits verschiedene Präparate 
erprobt... Sie will und kann keine. 
Diät halten. Gesamtgewichtsabnahme 
nach 2 Monaten: 19 Pfund 100 g. 
Auffallend gesteigertes Wohlbefinden. 
Fall 2: Versuchsperson H. L., 22 Jahre 
alt, weiblich, 170 cm groß, 74 kg 
schwer... Fettansatz an Hüfte und 
Oberschenkel. Sie ist sehr skeptisch 
gegen Schlankheitskuren, befolgt aber 
genau die Anordnung. Angeordnet 
wurde eine leichte Diät. Nach 3 Wochen hat 
die Versuchsperson bereits 4100 g abgenommen, 

der Hüftumfang erscheint merklich verkleinert. 

Nach 2 Monaten wurde insgesamt eine Ge- 

wichtsabnahme von 17 Pfund 300 g erzielt. 


Fall 3: Versuchsperson K. H., Kosmetikerin, 
44 Jahre alt, Größe 167 cm, Gewicht 76 kg. 
Fettansatz in der Bauchregion. Nimmt nur jeden 
zweiten Tag „schlank-schlank”. In einem Monat 
insgesamt eine Gewichtsabnahme von 12 Pfund 
400 g. 

Fali 4: Versuchsperson H. M., 
Hausfrau, 54 Jahre alt, Größe 
164 cm, Gewicht 78 kg... 
Gewichtsabnahme in 3 Mona- 
ten: 22 Pfund 300 g. Das all- 


gemeine Wohlbefinden ist K 


sehr gut. 


Fall 5: Versuchsperson M.R., 
48 Jahre alt, 86 kg schwer, 
169 cm groß, Versuchsperson 
ißt sehr gern, Bauchgegend 
sehr adipös (verfettei), hat 
sehr wenig Bewegung durch 
einen sitzenden Beruf. Es 
wurden für die Kur keinerlei 
Diätvorschriften angeordnet. 
Noch 2 Monaten insgesamt 
eine Gewichtsabnahme von 
22 Pfund 400 9. 


Begehrt, geliebt, 
bewundert dan 


„schlank-schlank“ 


Das sagt die Wissenschaft: 


In der Zeitschrift „Der praktische 
# Arzt“ Nr. 143 vom 15. April 1959 
© berichtei Dr. med. Josef Gürtler 


& Dieffenbachs 
N schlank” mit 100 an Fettleibig- 


a ‚/ keit leidenden Personen: 


Verblüffende Erfolge 

„Der Monatsdurchschnitt der Gewichtsabnahme 
lag bei folgenden Werten: Erste Gruppe 7 
Pfund 300 g, zweite Gruppe (m. leichter Diät) 
N Pfund... Bereits nach einer Zeit von etwa 
einer Woche Erhöhung des allgemeinen Wohl- 
befindens.... Bei keiner der Versuchspersonen 
wurde während ‘eines Zeitraumes von drei Mo- 
naten irgendeine unangenehme Nebenerschei- 
nung beobachtet.” 


Fassen Sie den richtigen Entschluß 


Besorgen Sie sich noch heute Ihre Packung 
Apotheker Dieffenbachs „schlonk-schlank“ in 
Ihrer Apotheke oder Drogerie! Sie bekommen 


Geschichten, die das Leben schreib: „schlonk-schlonk“ hilft, die 
schlonke Linie wiederzuge 
. winnen — ohne Hungerkur, 

Ehe in Gefahr 


dort auch eine hochinteressante Informations- 
schrift über „schlank-schiank” 
mit wichtigen Einzelheiten über 
Erfolge bei einem ärztlichen 
Versuch. Wenn Sie keine Zeit 
verlieren wollen, dann können 
Sie den obenstehenden Infor- 
mationsscheck zum kostenlosen 
Bezug dieser wichtigen Schrift 
über „schlank-schlank“ benutzen 
— das wäre eine gute Idee! 
Schneiden Sie den Informations- 
scheck einfach aus, kleben Sie 
ihn auf eine Postkarte oder 
stecken Sie ihn in ein Kuvert 
und schicken Sie ihn uns zu. 
Aber vergessen Sie bitte nicht 
Ihren deutlich lesbaren Absen- 
der möglichst in Blockschrift! 


Schlanke haben immer die 
größeren Chancen — überall 
im Leben. Es lohnt sich des- 
halb, etwas für Ihre Gesund- Dank „schlank- 
heit, für Ihre schlanke schlank“ unbeschwert 
Linie zu tun. lebensfroh - erfolgreich! 


Ich habe mich so ger 
Sie kennenzulernen, Ihr] 
|Gatte hatte Sie uns 
immer vorenthalten. 

; 
en # 
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Wo die eigenen Frauen oder Freun- 
dinnen geblieben sind — diese Frage 
hat sich irgendwo im Gedächtnis ver- 


loren. 
® 


Eine hat auf diesem Fest gefehlt. 
Eine, die genau dorthin gepaßt hätte. 
Eine, die diesem Fest noch das letzte 
Tüpfelhen auf das Snob-i gesetzt 
hätte... 

Sie wissen, wen ich meine: Mrs. Oil. 

In einem kleinen Koffer schleppt 
sie ihre kostbaren Smaragde mit sich 
herum, für deren Kauf sie einen klei- 
nen Abstecher mit einem „Avianca"- 
Jet nach Bogota gemacht hat. 

Soll sie dieses Geld investiert ha- 
ben, ohne eine besondere Attraktion 
daraus zu machen? Daß keine Schmuck- 
königin im „Mont Joly“ von Megeve 
gekürt wurde, schmerzt sie sehr. Sie 
ist fest davon überzeugt, daß sie Sie- 
gerin in diesem Wettbewerb der Geld- 
aristokratie geworden wäre. 

Aber Mrs. Oil läßt sich so leicht nicht 
entmutigen. Was sie sich in den Kopf 
gesetzt hat, das möchte sie auch in die 
Tat umsetzen. 


nous“ ist, dann wird es erst richtig 
gemütlich... 

Ersparen Sie mir Einzelheiten über 
dieses Fest bei Mrs. Smile. Ich kann 
mich ohnehin nicht für ihre Richtig- 
keit verbürgen. Ich kann mich nur dar- 
auf berufen, was Mrs. Oil mir zwei 
Tage später erzählt. 

„Es war unbescreiblich wunder- 
voll!“ lautet das abschließende Urteil 
von Mrs. Oil über diese exklusive 
Party. 

Ihr Augenaufschlag und ihr ver- 
zücktes Gesicht verraten mir mehr als 
viele Worte. 

Als ich sie um Einzelheiten 
weicht sie aus. 

„Haben Sie Ihr Ziel erreicht, Sma- 
ragdkönigin zu werden?“ möchte ich 
wenigstens wissen. 

„Mehr als das! Ich war Königin der 
Nacht. Jetzt kann ich zurück nach Te- 
xas reisen. Meine Freundinnen wer- 
den vor Neid erblassen, wenn sie al- 
les erfahren.“ 

Nach und nach rückt Mrs. Oil doch 
mit der Sprache heraus, während wir 
an der Bar des „Moneta“ sitzen. 

Lassen Sie mich zusammenfassen: 


bitte, 


Der Geizhals 


Eine alte Freundin von ihr, Mrs. Smi- 
le, residiert in Gstaad in einem Chalet, 
für das im Jahr 50 000 Schweizer Fran- 
ken Miete zu zahlen sind. Diese Ame- 
rikanerin benutzt ihre Europaresi- 
denz höchstens vier Wochen im Jahr. 
Das Gefühl, auch während der übri- 
gen Zeit jederzeit über dieses Chalet 
verfügen zu können, läßt sie sich et- 
was kosten, 

Nach einem Telefongespräch mit 
dieser Chalet-Herrin läßt sich Mrs. Oil 
in einem Taxi von Megeve zurück 
nach Gstaad bringen. 

Sie wohnt jetzt aber nicht im Hotel 
„Moneta*“, sondern quartiert sich bei 
ihrer Freundin im „Chalet Virginia” 
ein. 

Virginia heißt Jungfrau. Aber die 
Bezeichnung für das Chalet ist völlig 
irreführend... 

Mrs. Smile, Virginia-Residentin, wird 
in den nächsten Tagen eine kleine Par- 
ty geben. Man wird ganz unter sich 
sein. Ein paar gute Freunde sollen er- 
scheinen. 

Diese Chalets, die für sehr 
Geld leihweise erworben werden 
Monatsmiete bis zu 8000 Franken —., 
beherbergen mehr Gäste als die Hotels 
des Ortes. Den etwa 800 Hotelbetten 
stehen fast 3000 Chalet-Betten gegen- 
über. 

Wenn schon in den Hotels Groß- 
zügigkeit herrscht, wie sehr dann erst 
in diesen privaten Burgen der Lebens- 
freude! 

Mrs. Smile ist nicht kleinlich. Bei ihr 
darf sich jeder Gast alles erlauben. 
Wenn die Aufpassser fehlen, um die 
man sich zwar auch sonst nicht küm- 
mert, die aber doch gewisse Schranken 
setzen — wenn man also ganz „entre 


viel 


Mrs. Smile hatte vierundzwanzig 
Gäste geladen: zwölf Herren und zwölf 
Damen. Der Alkohol floß in Strömen. 
Für den musikalischen Schwung sorgte 
eine Stereoanlage. Man tanzte, man 
flirtete, man tat auch mehr als das. 
Höhepunkt dieses intimen Festes bil- 
dete Mrs. Oil. 

Was Mrs. Oil in Megeve beim 
Bauchnabelkult gelernt, in ihrer eige- 
nen Phantasie ergänzt und durch Be- 
lehrungen vervollkommnet hat, fand 
auf dieser Party seine Krönung... 

Die Multimillionärin hopste über 
die Tanzfläche des nicht jungfräuli- 
chen Chalets. Sie trug dabei minuten- 
lang kaum mehr als ihren kostbaren 
Smaragdschmuck. 

Es glitzerte und gleißte so sehr an 


ihr, daß man vor lauter magischem 
Gefunkel nur ihren Schmuck bewun- 
derte... 


Klarer Fall, daß sie zur Smaragd- 
königin gekürt wurde. 


* 


Das Wintersport-Karussell dreht sich 
immer noch. In seinen Gondeln und 
auf seinen Pferdchen sitzen Gute und 
Böse, Gerechte und Ungerechte, Snobs 
und biedere Sportler. 

Es dreht sich unentwegt und sorgt 
stets für neue Abwechslungen. Die 
Begleitmusik wechselt. Aber die Freu- 
den sind, im Grunde, immer die glei- 
chen... 

Wintersport ist die neue zeitgemäße 
Masche. 

Freuden im Schnee. Freuden auf 
dem Parkett. Intime Freuden in trau- 
ter Zweisamkeit. In den Snoberten 
so gut wie in den soliden Winterkur- 
orten. 


Nur in einem Punkte unterscheiden 
sie sich: 

Es gibt Orte, in denen der Apres- 
Ski wichtiger ist als der Skisport; in 
denen die Freuden des Nachtlebens 
mehr Vergnügen schenken als das oft 
harte Training auf den Pisten. 

In St. Anton am Arlberg — um nur 
ein Beispiel zu nennen — triumphiert 
der echte Sport. Acht Stunden lang 
steht man auf den Brettern, die auch 
eine Welt bedeuten. Mehr als 150 Ski- 
lehrer bemühen sich mit Erfolg um 
die Neulinge. Der Ehrgeiz beflügelt alle 
Skinovizen. Ein geheimer Wettbewerb 
spornt sie alle an. 

Freilich kommt auch hier das Ver- 
gnügen nicht zu kurz. Man findet sich 
abends in den Bars des Hotels „Post“, 
des Hotels „Tyrol“ oder des „Valluga“. 

Aber hier wird spätestens nachts 


auknecht 


weiß, was Frauen wünschen 


um zwei Uhr Feierabend geboten. Wer 
morgens um acht wieder frisch sein 
will, kann sich übertriebene näkchtli- 
che Eskapaden nicht leisten. 

Es ist wohltuend, ein paar Tage an 
einem solchen Ort auszuruhen, nach- 
dem man das ausschweifende Leben 
in den Snoborten als Zaungast be- 
obachtet hat. 

Sympathisch berührt in St. Anton 
— auch hier mag der Ort wieder für 
zahllose andere in Deutschland, Oster- 
reich, Frankreich und der Schweiz ste- 
hen —, daß es hier keine sozialen 
Schranken gibt. Schon der einheitliche 
Skidreß uniformiert gleichsam alle. 

An der Bar ist der Millionär aus 
New York, London oder Hamburg kaum 
zu unterscheiden von den kleinen An- 
gestellten aus Köln, München oder 
Wiesbaden. Und die Sekretärinnen aus 


Wien, Frankfurt oder Amsterdam 
brauchen keine Komplexe zu haben 
gegenüber ihren Geschlechtsgenossin- 
nen aus höheren Geldregionen. 


Wer in solche Wintersportorte 
fährt, braucht keinen Smoking in sei- 
nem Gepäck mitzuschleppen. Er braucht 
über keine Konten zu verfügen, bei 
dem eine sechsstellige Zahl über- 
haupt keine Rolle spielt. 


Hier sind sie alle Freunde und Brü- 
der. Freunde des Wintersports und 
Brüder auf den Pisten. Kumpane aber 
auch beim abendlichen Schwof in den 
Bars... 


Kaum einer verfügt hier über zu- 
viel Zeit und zuviel Zaster. Sie alle 
genießen nur die Freude, die der Ski- 
lauf schenkt. Und sie kosten das aus, 
was für viele dazu gehört. 


Die meisten von ihnen haben zu- 
wenig Zeit. Der Urlaub ist kurz. Er will 
genutzt, der Wintersport gründlich be- 
trieben sein: Der Sport im Schnee 
und auch der andere Sport... 

Das Karussell dreht sich. Da ver- 
gnügt und munter. Dort blasiert und 
hochmütig. 

Fragen Sie nicht, wo es am schön- 
sten ist. Das ist Ansichtssache. 


Aber ich bin fest davon überzeugt, 
daß sich achtundneunzig Prozent al- 
ler Wintersportgäste dort am wohl- 
sten fühlen, wo man zwar nicht ohne 
Zaster auskommt, wo dieses leider all- 
zu notwendige Hilfsmittel des Lebens 
aber keine entscheidende Rolle spielt... 


In diesem Sinne: Skiheil! 


ENDE 


Ein echter »Bauknecht« 


— und erstaunlich preiswert 


VEIT TG 


Von 120 bis 240 Liter Inhalt — 


Ein Beispiel dafür: 


das ist eine weite Spanne. 6 Kühl- 
schränke füllen sie aus, die 

6 Modelle der Vollraum-Normlinie 
von Bauknecht. Beginnen wir 
heute mit 120 Liter: mit einem 
Kühlschrank, der Ihnen (für 
weniger als 400 DM) erstaunlich 
viel bietet. 120 Liter, bei so 
günstigen Ausmaßen — da muß 
jeder Zentimeter genutzt werden. 
Bauknecht tut das. 


das „Nur-Abstellflächen-System” — 
selbst der Verdampfer ist Abstell- 
fläche geworden. So sieht eine 
konsequente Vollraum-Nutzung aus! 
Gerade beim 120-Liter-Kühlschrank 
kommt sie Ihnen zugute, gerade 

in seiner Klasse ist sie sogar 
entscheidend. Aber prüfen Sie 
selbst, vergleichen Sie Leistung und 
Preis. Dann wird Ihnen die Ent- 
scheidung leicht fallen: Bauknecht. 
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„Sie wollen mir jetzt sicher klarmachen, daß ich Hannes nicht mehr heiraten kann?“ 
fragte Sabine. Aber sie wartete Marias Antwort nicht ab. „Ich habe auch schon 
daran gedacht“, sagte sie. „Es ist nicht qut für ihn, wenn wir zusammenbleiben.“ 


Muller 


An dem Tag, an dem Hannes Justinus sich mit Sabine ver- 
lobt, wird Gregor Geldern wegen Beihilfe zum betrügeri- 
schen Bankrott verhaftet. Hannes weiß: Wenn er trotzdem 
zu Sabine hält, ist seine Karriere bei der CHEMAG zu Ende. 
Als Schwiegersohn eines Verbrechers... Und wenn er 
Sabine im Stich läßt, ist er ein erbärmlicher Schuft! Aber 
das fordert Maria von ihrem Sohn: „Es geht um deine Exi- 
stenz, Hannes!“ Aber er glaubt ihr dieses Motiv nicht. „Du 
bist bloß eifersüchtig und neidisch auf Sabine!“ schreit er. 
Da schlägt Maria ihrem Sohn mit aller Kraft über den Mund. 
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aria starrte auf die Faust, an der 
das Blut ihres Sohnes klebte. Nein, 
das hatte sie nicht tun wollen! 

Mit einem erstickten Schrei ließ sie 
die Hand sinken. Entsetzen und Angst 
standen in ihren Augen. Sie stöhnte 
laut auf. „Hannes! Verzeih, Hannes!“ 

Er. schüttelte verbissen den Kopf. 
„Nein, du hast schon recht”, sagte er 
bitter. „Ihr alle habt recht, Zimmer- 
mann, Bleyl, die CHEMAG. Es ist Irr- 
sinn von mir, die Tochter eines Ver- 
brechers zu heiraten. Aber ich tu’s. 
Ich bin kein Lump!“ 

„Denk an deine Zukunft, Hannes!” 
flehte Maria. „Sei vernünftig, ich bitte 
dich. Sei vernünftig!” 

Er fuhr sich mit der Zunge über die 
wunde Oberlippe. 

„Vernünftig! Wird vielleicht eine 
Schweinerei dadurch besser, daß sie 
vernünftig ist?” 


Hannes saß an seinem Schreibtisch 
im sechsten Stock des CHEMAG-Hocd- 
hauses und versuchte seine Gedanken 
zu ordnen, wie so oft in den Tagen 
seit der Auseinandersetzung mit sei- 
ner Mutter. 

Wie sollte es jetzt weitergehen? 
Was konnte er tun? Zuerst einmal 
herauskriegen, was mit Geldern war. 
Vielleicht wußte Sabine inzwischen 
mehr? Rasch griff er zum Telefon. Sa- 
bine meldete sich sofort. „Ja, die An- 
wälte waren gestern bei uns”, sagte 
sie bedrückt. „Sie warten auf die An- 
klageschrift... .“ 

„Und der Untersuchungsrichter?” 
fragte Hannes hastig. „Ist dein Vater 
ihm schon vorgeführt worden?” 

Das Mädchen zögerte. „Nein“, ant- 
wortete sie. „Oder... ich weiß nicht, 


Hannes. Es ist alles so schrecklic . 


kompliziert.” 

„Wie heißen denn die Anwälte?“ 

„Augenblick, ich habe es aufge- 
schrieben. Hier: Lenz und Rademacher, 
in der Goethestraße. Aber warum? 
Warum willst du das wissen, Han- 
nes?" 

„Ich möchte ihnen Dampf machen?” 
sagte er. 

„Dampf machen?“ fragte Sabine 
traurig. „Meinst du, daß es Sinn hat?” 

„Natürlich! Du wirst sehen, bei der 
richterlichen Untersuchung erweist sich 
alles als ein Mißverständnis.“ 

„Ach, Hannes“, seufzte das Mäd“ 
chen. „Glaubst du wirklich?” 

„Warum nicht? Es muß doch so sein! 
Sonst können wir uns aufhängen! 
Kopf hoch, Mädchen! Wir haben noch 
nicht verloren.” 

Sie atmete tief. „Ja, du hast recht. 
Am besten, du rufst sie gleich an. Wir 
sind gar nicht mitgekommen gestern. 
Die vielen Fachausdrüce und Erklä- 
rungen! Du verstehst das eher..." 

Hannes lächelte. „Hoffentlich!“ sag- 
te er beinahe fröhlich. „Und vergiß 
nicht, Sabine: Ich hab’ dich lieb!“ 


Hannes behielt den Hörer gleich 
am Ohr. Entschlossen angelte er sich 
das Telefonbuch und suchte nach der 
Nummer der Anwälte. Ohne Zögern 
drückte er den Knopf und wählte. 

Eine Frauenstimme meldete sich. 
„Verbinde weiter!“ Knacken in der 
Leitung, Summen, Stille. Schließlich 
eine zweite Sekretärin: „Was kann 
ich für Sie tun?” 

„Ih bin der Schwiegersohn von 
Herrn Geldern. Ich möchte wissen, was 
mit ihm ist.“ 

„Moment, ich versuche Herrn Lenz 
persönlich zu erreichen.“ 

Herr Lenz persönlich: eine knarren- 
de Stimme, kühl, mißtrauisch. „Wer 
spricht dort?” . 

Der Junge erklärte abermals. Die 
Hand, mit der er den Hörer umklam- 
mert hielt, wurde glatt vom Schweiß. 
Die gräßlichen Worte „betrügerischer 
Bankrott“ und „Zeugenbeeinflussung“ 
rutschten ihm über die Lippen wie ein- 
gefettet. 


es opfervollen Lebens - Von Herbert Leger 


„Sie scheinen ja Bescheid zu wis- 
sen“, sagte Herr Lenz. 

„Ich war bei der Verhaftung dabeı. 
Frau Geldern und ihre Tochter sind 
natürlich sehr besorgt...” 

„Wir waren gestern bei den Damen!” 

„Ich weiß. Leider ist den Damen 
nicht klar geworden, ob Herr Geldern 
inzwischen dem Untersuchungsrichter 
vorgeführt wurde.” 

„Der Termin war vorige Woce*, 
sagte der Anwalt knapp. 

„Und?“ 

Ein überlegenes Räuspern klang 
durch den Draht. „Wir spielen unsere 
Trümpfe erst in der Hauptverhand- 
lung aus, junger Freund. Unsere Pro- 
zeßtaktik verlangt, daß wir niemand 
in unsere Karten sehen lassen. Der 
Staatsanwalt stellt sich sonst drauf 
ein. Untersuchungsrichter? Nichts als 
eine Formsache. Außerdem...“ 

Hannes ließ den Hörer auf die Ga- 
bel fallen. Lenz und Rademacher hat- 
ten nichts erreicht. Der Haftbefehl war 
bestätigt worden. Es mußten genügend 
Beweise vorliegen, um Gregor Gel- 
dern weiter im Untersuchungsgefäng- 
nis festhalten zu können. Genügend 
Beweise für seine Schuld. 


* 


Zur selben Zeit saß Maria Justinus 
Staatsanwalt Dr. Schuster gegenüber. 

„Was kann ich für Sie tun, gnädige 
Frau?" 

Sie musterte den noch jungen, breit- 
schultrigen Mann. Er war blond und 
trug eine Hormbrille. Beim Lächeln 
zeigte er einen goldenen Schneidezahn. 

„Sie bearbeiten den Konkurs der 
Plattifix-Werke?“ fragte Maria zö- 
gernd. 

„Sie wollen eine Aussage machen?* 

Maria schüttelte den Kopf. „Ich möch- 
te Herrn Geldern sprechen”, sagte sie. 

Dr. Schuster hob abwehrend die 
Hand. „Ausgeschlossen, Frau Justinus! 
Gerade in diesem Fall sind wir sehr 
vorsichtig geworden. Der Mann hat 
schließlich Zeugen zu bestechen ver- 
sucht!“ 

„Es ist aber wichtig!“ 

Der Staatsanwalt zuckte die Achsein. 
„Nichts für ungut, gnädige Frau, aber 
das kann ich nicht riskieren! Was wol- 
len Sie überhaupt von ihm?” 

Maria krampfte die Hände um die 
Handtasche. „Mein Sohn ist mit Gel- 
derns Tochter verlobt“, sagte sie ton- 
los. „Ich will erreichen, daß diese Ver- 
bindung aufgelöst wird. Dazu brau- 
che ich Gelderns Hilfe.“ 

Dr. Schuster räusperte sich umständ- 
lich. „Soso, Ihr Sohn! Und nur des- 
halb verlangen Sie eine Sprecherlaub- 
nis?“ 

Mara beugte sich vor. „Nur damit 
Hannes keine Dummheit begeht, die 
nie wieder einzurenken wäre! Geben 
Sie mir meinetwegen einen Beamten 
mit, der jedes Wort mitschreibt, oder 
setzen Sie sich neben mich. Aber 
zwingen Sie mich nicht, den Jungen 
selbst am Heiraten zu hindern und da- 


mit seinen Haß auf mich zu laden...“ 


Der Staatsanwalt fingerte nervös 
an seiner Brille. „Ruhig, ruhig, Frau 
Justinus!“ sagte er beschwichtigend. 
„Sie müssen auch unseren Standpunkt 
verstehen. Herr Geldern ist ein be- 
kannter Mann. Da wiegt jede Panne 
doppelt.“ 

Maria schlug die Hände vors Ge- 
sicht. „Was soll ich denn tun?“ seufzte 
sie. „Begreifen Sie nicht, daß es für 
mich um alles geht? Mein ganzes 
Leben habe ich gearbeitet für den 
Jungen. Und jetzt, da ihm alle Türen 
offenstehen.....“ 

„So sehr liebt er Gelderns Tochter?” 

„Ich weiß nicht! Auf alle Fälle ist 
er viel zu anständig, um sie im Stich 
zu lassen. Und wenn er auf dem Bau 
arbeiten müßte.“ 

Der Staatsanwalt lächelte ein wenig. 
Der goldene ° Schneidezahn sah für 
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Blendax Mainz 


Erwarten Sie von der Zahnpasta, die Sie täglich benutzen, eine vollkommene Mund- und Zahnpflege? 
Dann muß Ihre Zahnpasta vielseitig wirksam sein. Für reinen Atem und weiße Zähne muß sie ebenso 
sorgen wie für gesundes Zahnfleisch und intensiven Karies-Schutz. Soll Ihre Zahnpasta keine dieser 
Pflichten vernachlässigen, dann wählen Sie goldax - die Super-Zahncreme von Blendax. goldax ist eine 
einzigartige Komposition hochaktiver Wirkstoffe. In jedem der wichtigsten Wirkungsbereiche moderner 
Mund- und Zahnpflege leistet goldax ganze Arbeit: 


* Selektiva schaffen reinen, frischen Atem ®# Arnika strafft und kräftigt das Zahnfleisch 
#* Ca-Derivate höchster Reinheit sorgen für weiße Zähne # Anti-Enzym BX bekämpft Zahnverfall 


In der Erfüllung jeder dieser speziellen Aufgaben wird goldax von keiner anderen Zahnpasta übertroffen! 


Muller 
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einen Moment zwischen seinen Lip- 
pen hervor. 

„Na, für nächste Woche kann ich 
Ihnen eine Sprecherlaubnis geben. 
Aber Sie müssen mir versprechen, daß 
Sie mit Geldern nicht über seinen Fall 
reden werden. Und natürlich bin ich 
bei dem Gespräch dabei.” 

Maria nickte erleichtert. „Wann?” 

Dr. Schuster blätterte im Termin- 
kalender. 

„Wie wäre es mit Dienstag? Da kann 
nicht mehr viel geschehen. Die Nach- 
richt von Gelderns Verhaftung steht 
am Wochenende in allen Zeitungen.“ 

Die Zeitungen! Daran hatte sie in 
ıhrer Aufregung gar nicht gedacht. 
Dann würde es jeder erfahren, die 
ganze CHEMAG... und Bleyl! Pro- 
fessor Bleyl, der nichts gegen Sabine 
hatte, solange ihr Vater nicht ins Ge- 
fängnis kam. 

Hoffnungslos sagte sie: „Ja, näch- 
ster Dienstag paßt mir gut. Am Vor- 
mittag?" . 

„Ja, gegen zehn Uhr.” 

„Danke, Herr Staatsanwalt.“ 

Sie ging in ein kleines Cafe gegen- 
über dem Gerichtsgebäude. Während 
sie sich zu einem Fenstertisch begab, 
dachte sie immer wieder: »Am Sonn- 
abend wird es in der Zeitung stehen. 
Professor Bleyl wird es lesen. Alles 
aus für Hannes.«“ 

Nach einer Weile merkte sie, daß 
das Serviermädchen vor ihr stand. 

„Was darf es sein?" 

Maria erschrak. Allmählich nur be- 
griff sie, daß sie etwas bestellen muß- 
te. „Heiße Schokolade, bitte.“ 


verschönen 


Sie und 
Ihr Heim 


10 


Die einzige Chance war, daß sich 
der Junge vorher von Sabine trennte. 
Dann konnte sie dem Professor bei- 
des zugleich erzählen: daß Gregor 
Geldern verhaftet war und Hannes 
seine Verlobung gelöst habe. 

Bitter lachte sie vor sich hin. In 
Wirklichkeit stimmte genau das Ge- 
genteil. Der Junge dachte gar nicht 
daran, das Mädchen aufzugeben! Und 
wie sollte sie ihn umstimmen? Konnte 
sie das jetzt überhaupt noch? 

„Bitte, Ihre Schokolade!” 

Maria zuckte zusammen. Das Ser- 
viermädchen rückte umständlich die 
Tasse zurecht und beobachtete Mariä 
neugierig aus den Augenwinkeln. 

„Danke“, sagte Maria müde. 

Das Cafe war erst vor kurzem um- 
gebaut worden. In die dicken Wände 
waren Nischen gebrochen. Die moder- 
ne Tapete paßte nicht zu den mäc- 
tigen Stützpfeilern im Hintergrund des 
Raumes, Eine Telefonzelle stand da- 
zwischen. 

Maria starrte hinüber. Sie wußte, 
welche Möglichkeit sie noch hatte: Dr. 
Zimmermann in der CHEMAG anru- 
fen, ihn hierherholen und um seine 
Hilfe bitten! 

Der Abteilungsleiter würde die Gele- 
genheit ausnutzen, um sein Ziel zu er- 
reichen: sie. War das die Endstation 
auf dem Weg ihrer Selbstaufgabe? 
Mußte sie nun auch ihre Ehre opfern, 
um die Zukunft ihres Sohnes zu ret- 
ten? 

Langsam trank sie die Schokolade 
aus, ehe sie sich die Lippen nachzog 
und die Nase puderte. Dann telefo- 
nierte sie. 

Eine Viertelstunde später war Dr. 
Zimmermann da. Sein glattes, scharf- 
geschnittenes Gesicht strahlte. 

„Hallo, Maria! Ich habe ja gewußt, 
daß wir uns noch einigen werden!” 

Mit Gewalt zwang sie ihre Hände 
zur Ruhe. „Nun ja, ich bin in der 


Klemme.“ Er setzte sich ihr gegen- 
über. „Hannes, nicht wahr? Eine böse 
Geschichte. Wenn Gelderns Verhaf- 
tung bekannt wird, bekommt Profes- 
sor Bleyl bestimmt kalte Füße!” 

Er bestellte Kaffee. Dann zog er sein 
goldenes Etui und bot Zigaretten an. 
Maria nahm eine. „Am Wochenende 
steht es in der Zeitung”, seufzte sie. 

„Dachte ich mir. Sonst hätten Sie 
sich kaum so schnell an mich erin- 
hert ....” 

„Nein“, sagte Maria. 

Er reichte ihr Feuer. 

„Ich nehme an, ich soll Hannes bis 
dahin weichmachen“, meinte er. „Kei- 
ne einfache Sache, aber meinetwegen. 
Die Frage ist nur, ob Sie bis dahin 
auch weich sind, Maria?“ 

Sie sah durchs Fenster auf die Stra- 
Be. Draußen eilten die Fußgänger 
gleichgültig dahin, eine Straßenbahn 
klingelte vorbei. Die nahe Ampel 
wechselte die Lichter, und ein Strom 
Autos schoß über die Kreuzung. 

„Hannes bedeutet mir mehr als al- 
les andere“, sagte sie leise. „Sie wis- 
sen, ich wollte mich nicht kaufen las- 
sen um diesen Preis... ich hab’s mir 
überlegt!“ Sie biß die Zähne zusam- 
men, krampfte die Nägel in die Hand- 
flächen und zwang ihren Mund zur 
Andeutung einer müden Verheißung. 

„Na, dann stimmt die Rechnung ja“, 
sagte Zimmermann triumphierend. 

„Hannes ist hartnäckiger denn je”, 
lenkte sie rasch ab. „Treue um jeden 
Preis. Er ißt kaum noch etwas, schläft 
nicht. Jeden Tag besucht er die Familie 
Geldern.“ 

Der Abteilungsleiter trank einen 
Schluck Kaffee. „Nicht mehr lange. 
Schließlich arbeitet er unter mir, trotz 
Dr. Polzer. Glauben Sie nicht, daß dem 
Jungen auf die Dauer Indien wichtiger 
ist als diese Sabine?” 

Maria zuckte die Achseln. „Ich 
fürchte, nichts ist ihm wichtiger, Wie 


Nelken sind so beliebi, daß man zu ihrem Lob nicht viel zu sagen 


Sie das schaffen, Fred, ist Ihre Sa- 
che. Ich bin am Ende mit meiner Weis- 
heit.” 

Zimmermann drückte die Zigarette 
aus. Er berührte ihre Hand. 

Maria zuckte zurück. 

„Na, wo ich so viel für Sie tun soll!” 
knurrte er ärgerlich. 

„Nicht in der Öffentlichkeit!” flü- 
sterte Maria rasch. 

„Also gut, nicht in der Öffentlich- 
keit. Übrigens werden Sie mir als 
Köder dienen, meine Liebe?“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Ich werde Ihrem Sohn beibringen, 
daß auch Sie aus der CHEMAG her- 
ausfliegen, wenn er sich nicht von 
Gelderns Tochter trennt. Das wird ihm 
etwas zu knacken geben.“ 

„Nein, das dürfen Sie nicht!” prote- 
stierte Maria. 

Er betrachtete sie mit kaltem Beha- 
gen. Gemächlich lehnte er sich in den 
Polsterstuhl zurück. 

„Die Methode lassen Sie meine Sor- 
ge sein. Ich hätte es gar nicht erwähnt, 
wenn Sie mir dabei nicht helfen könn- 
ten. Beim Heimkommen heute abend 
spielen Sie ein bißchen Theater. Sa- 
gen Sie Hannes, daß Bleyl von Gel- 
derns Reinfall Wind bekommen und 
Sie gewarnt habe. Wir müssen den 
Jungen langsam vorbereiten. Ohne Ihr 
Zutun wird er vielleicht seibst bei mir 
nicht...“ 

Maria konnte Zimmermann plötz- 
lich nicht mehr um sich haben. Übel- 
keit würgte sie in der Kehle. Dabei 
sah der Mann so elegant aus, so ta- 
dellos gepflegt, energisch... und doch 
war er so hinterhältig, so böse. Un- 
barmherzig steuerte er sein Ziel an, 
mit eisiger Härte. 

Sie stand schnell auf. „Professor 
Bleyl erwartet mich um elf Uhr zu- 
rück“, sagte sie mit einem Blick auf 
die Armbanduhr. „Nein, begleiten Sie 


Es 


braucht. Festlich wirken sie auf jeder Tafel, Sonne und Heiterkeit 
bringen sie in unseren Alltag. Ein kleiner Tip zum Anordnen in der 
Vase: Lassen Sie den Nelken Raum, damit jede einzelne Blüte zur 
Geltung kommt. Haben Sie auch einmal den Mut, die Stiele un- 
gleich zu kürzen - die längeren Blüten kommen nach innen und die 
kurzstieligen nach außen. So wirkt der Strauß besonders anmutig. 


Blumen öffnen Tür und Herz 


mich bitte nicht. Man braucht uns nicht 
zusammen zu sehen!“ 

Zwanzig Minuten später betrat Ma- 
ria ihr Büro. Vor ihrem Arbeitsplatz 
standen die Drahtkörbe mit den Vor- 
gängen aus den einzelnen Abteilun- 
gen. Zettel, Durchschläge und Akten- 
notizen hatten sich zu kleinen Hügeln 
gehauft. So alltäglich wie Ben Fisch- 
bein, der Chefsekretär, am Pult ge- 
genüber. Sie hängte den Mäntel in den 
Schrank und setzte sich. 

„Alles ruhig gewesen!“ verkündete 
Fischbein. „Und einsam... weil Sie 
weg waren!" 

Maria sah überrascht auf. 

Ben, durch Mappen, Aktenstücke, 
Gesetzbücher, Telefonapparate und Ka- 
lender von ihr getrennt, lächelte ver- 
gnügt. Die grauen Augen in seinem 
breiten, guten Gesicht blitzten. 

Maria atmete auf. Nach Zimmer- 
manns widerlichem Gehabe wirkte 
Ben Fischbein erfrischend. Beruhigend, 
daß es auch solche Männer gab, Män- 
ner, wie Ben... oder Bleyl. Aufrich- 
tig, gerade, ohne Tücke. 

„Wissen Sie, Maria, wenn Sie weg 
sind, ist der Laden hier tot“, fuhr 
Ben treuherzig fort. „Wenn Sie nur 
mal zum Professor 'reinspringen, geht 
es. Da liegt noch alles herum bei 
Ihnen... und da sind Sie halt so gut 
wie da..." 

„Nett, wie Sie das sagen, Ben!“ 

„Ich weiß, ich bin kein Dichter!“ 
winkte Fischbein ab. „Immerhin, da 
wir schon mal bei der Poesie sind...“ 

Maria hielt den Atem an, als er ei- 
nen winzigen Strauß Stiefmütterchen 
hervorholte und ihr über die Schreib- 
tischplatte hinhielt. 

„Ben!“ rief sie überrascht. 

Der Chefsekretär nickte ihr zu, halb 
schmunzelnd, halb wehmütig. „Bitte 
nehmen Sie“, bat er. „Sie sind etwas 
zerknautscht, aber sie riechen sicher 
noch!” 

„Das geht doch nicht, Ben!“ 

„Natürlich geht das. Ich hab’ mir 
gedacht, machst ihr mal 'ne Freude, 
an der scheint es bei ihr zu fehlen. 
Sie sind immer so traurig, Maria. Und 
so bitter!" 

Die Frau errötete. „Ist das so deut- 
lich zu merken?“ 

Ben Fischbein lächelte verschmitzt. 
„Ob es die anderen gemerkt haben, 
weiß ich nicht. Ich jedenfalls — na ja, 
seit meine Frau und die kleine Sigrid 
tot sind, seither lebe ich doch prak- 
tisch nur in der CHEMAG. Was soll 
ich daheim... .?“ 

Maria beugte sich vor und nahm 
ihm die Blumen ab. Eine seltsame 
Wärme durchflutete sie dabei. „Danke, 
Ben“, sagte sie herzlich. 

Über ein Jahr saß sie nun diesem 
Mann gegenüber, unterhielt sich mit 
ihm übers Wetter, über Geschäftsvor- 
gänge, über den Chef. Nie war ihr der 
Gedanke gekommen, sich Ben Fisch- 
bein in einer leeren Wohnung vorzu- 
stellen, nach Feierabend, einsam. 

„Keine Sorge, ich bin drüber weg!” 
sagte er. „Am Anfang war es schlimm. 
Bis mir klar wurde, daß das Leben 
weitergehen muß. Ihres auch, Maria.“ 

Sie bemühte sich etwas zu eifrig, die 
Stiefmütterchen in eine Vase zu stel- 
len. Dabei warf sie beinahe alles auf 
den Boden. Und plötzlich kämpfte sie 
mit den Tränen. 

„Ich bin nicht auf den Kopf gefallen, 
Maria“, lächelte der Chefsekretär. „Es 
ist sicher schwer für Sie, daß Ihr Jun- 
ge selbständig wird. Ich kann das ver- 
stehen. Und was wird aus Ihnen, 
wenn er nicht mehr bei Ihnen ist?“ Er 
verzog mißmutig das Gesicht. „Tja, 
über solchen Quatsch denkt Ben 
Fischbein nach, bevor er einschläft. 
Stellen Sie sich das vor!“ 

Maria lachte unwillkürlich über den 
drolligen Tonfall. Gleichzeitig waren 
ihre Augen feucht. „Ja, Sie haben 
recht, Ben. Mit Hannes weiß ich nicht 
mehr weiter. Es ist entsetzlich. Nichts 
bleibt einem erspart...” 

Dann brach es aus ihr heraus, ihr 
ganzes Elend und ihre ganze Not. Daß 
sie Hannes zuerst an sich ketten woll- 
te, mit allen Mitteln. Daß sie erst all- 
mählich vernünftig geworden war. 


Fortsetzung auf Seite 78 


Der innere Wert entscheidet! 


Männer wissen es aus Erfahrung: 
Das schönste Auto ist nichts wert 
ohne guten Motor. Und bei der 
Armbanduhr? Auch da entschei- 
det „der innere Wert”, das Uhr- 
werk. Darum kaufe man Uhren 
grundsätzlich im Fachgeschäft. 
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CICO 


perfekt konstruiert 


LACO bedeutet unbedingte Ge- 
währ für eine durch und durch 
„Pperfekte” Armbanduhr. Ob Sie 
für eine LACO-Herren- oder Da- 
menuhr60.-oderbiszu 160.-Mark 
anlegen, immer bietet LACO reel- 
len, höchstmöglichen Gegenwert. 


und äußerlich stilvoll und elegant! 


Der Fachhandel führt nur Qualitätsuhren. Der Fachhandel führt LACO. 
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die beste Constructa 
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Stsernerne | 
sersereren/e 
ARNAN 


Auch Arbeitskleidung - 
sauber und adrett 


„u, 9.9, 


"9999 vi i Derbe Arbeitsanzüge, Kittel, wie über- 
„„„v. haupt alle Berufswäsche: bei Höchst- 


„wu. temperatur gewäschen, fünfmal 
| gespült und gründlich geschleudert. 
Tadellos sauber kommt die Wäsche aus 
der Constructa. Doch die Constructa 61 - 
die beste Constructa - bietet noch mehr: 


Enorm gesteigerte Schleuderwir- 
F kung der freistehenden Modelle 
menu K3fs und K4fs chroma. 
ae Sie schleudern nahezu bügeltrocken. 


Weitere wichtige Vorteile: Wollwaschprogramm - umschaltbar auf Wechsel- 
oder Drehstrom - Thermo-Automatik - 5 Spülgänge - Klammernfalle - Laugen- 


pumpe Förderhöhe bis 110 m - Waschtrommel aller Modelle: 1107779 
. a ost 
Bei K4 chroma, K4 fs chroma, K6 de luxe chroma auch der Laugenbehälter: SE 


Waschen, Spülen und Trockenschleudern: staunen, wie intensiv sie 


alles in derselben Trommel. Da gibt es ausgeschleudert wurde. Am besten, Sie 


nr kein Umfüllen! — Die Constructa 61 ist gehen bald einmal zu Ihrem Fachhändler, 
eben ein echter Vollautomat. oder verlangen Sie den neuen, farbigen 
Nehmen Sie Constructa-geschleuderte Katalog von Abt. A 21 


Wäsche einmal in die Hand: Sie werden Constructa-Werke, Lintorf b. Düsseldorf. 


! 


D} 


Constructa -Vertretungen: Amsterdam, Constructa-Niederlassg., Keizersgracht 522 - Bozen, Soc. Ac.di R. Pernthaler, Vicolo Gummer2 - Brüssel-13,J.van Assche &Co. S. A.,6836, Av.de Schaerbeek : Haugesund/ 
Norwegen, Trygve Flikkeit, Skjoldeveien 44 - Helsinki, OY Palsbo Ab, Skillnadsgatan 15-17. Luxemburg, J.van Assche& Co. S. A.,16, Rue des Capucins - Paris 8e, S.I.V.A.M.,225, Faubourg Saint-Honore - Soultz/Haut- 
Rhin, R. Theiler, Rue de la Marne - Stockholm 6, Elektroskandia AB, 75-77 Norra Stationsgatan - Wien 1, Constructa -Waschautomaten Vertrieb, Schottengasse 4 - Zürich 22, Novelectric A.G., Claridenstraße 25 


r zählt zu den dominierenden Mittel- 

klassewagen: der Peugeot 404. Vie- 
le Autofahrer halten ihn sogar für den 
besten seiner Hubraumklasse (1618 
ccm). Doch das ist Ansichtssache. Über 
Autos gehen die Meinungen oft weit 
auseinander. 

Mit dem Vorgänger des Peugeot 404, 
dem 403, machte ich bereits vor eini- 
gen Jahren Bekanntschaft. Ich wurde 
in Nizza von einem Peugeot gerammt. 
Dabei konnte ich mich von seiner Sta- 
bilität überzeugen. Dem Peugeot pas- 
sierte nicht viel, aber meinem Sport- 
wagen desto mehr. Er war schrottreif 
geworden. 

Die guten Fahreigenschaften des 
Peugeot lernte ich später bei einem 
Wettbewerb durch die Seealpen ken- 
nen. Hier hatte ich mit meinem schnel- 
len Sportauto große Mühe, an ei- 
nem Peugeot ee So war 
ich jetzt neugierig auf die neueste 
Schöpfung aus dem Hause Peugeot, 
den 404. 

Ich fuhr mit ihm zum Nürburgring. 
Unterwegs machte ich aber nach 30 km 
vorerst einmal halt, um mich richtig 
mit der Lenkradschaltung dieses Autos 
vertraut zu machen. Denn die Schalt- 
wege lagen mir gar nicht. Der 4. Gang 
liegt abseits. Wie an einem toten Arm! 
Und auch später, nach 1500 km Fahrt 
mit dem Testwagen, blieb mir die 
Schaltung noch fremd. Sie war eigent- 
lich das einzige störende Element an 
diesem Wagen. 

© Der Peugeot 404 ist ganz nach 
Prinzipien der Sicherheit und Zuver- 
lässigkeit gebaut. Daß er dabei auch 
eine gefällige, moderne Form hat, 
macht ihn nur noch liebenswerter. 

Zur Fahrsicherheit gehört neben gu- 
ter Straßenlage auch eine gute Be- 
schleunigung. Beim Peugeot 404 ist sie 
vortrefflich: Von 0 auf 50 km/st in 5,4 
Sekunden, von 0 auf 80 km/st in 11,1 
Sekunden, von 0 auf 100 km/st in 18,6 
Sekunden und von O0 auf 120 km/st in 
31,9 Sekunden. Ein vernünftiges Über- 
holen geschieht hier ohne jedes Risi- 
ko. Die Spitzengeschwindigkeit von 
145 km/st erreicht man mit dem Peu- 
geot 404 spielend. 


Der Vier-Zylinder-Reihenmotor mit 
den auswechselbaren Zylinderbüchsen 
läuft sehr ruhig. Im Leerlauf sogar so 
ruhig, daß man meint, den Anlasser 
nochmals betätigen zu müssen, wenn 
der Motor längst schon arbeitet. Man 
überhört dieses Arbeiten häufig. Auch 
gedroschen macht der Motor keinen 
übermäßigen Lärm und strapaziert nicht 
geräuschempfindliche Ohren. 

@ Man kann diesen Kurzhuber so- 
gar hochdrehen, ohne daß er Scha- 
den leidet. Es ist ein robuster Motor, 
der auch von Fahrern mit wenig Ge- 
fühl für eine Maschine nicht kaputt- 
zu-kriegen ist. 

Vorteilhaft ist der automatisch-ma- 
gnetische Ventilator. Bei rund 84 Grad 
schaltet er ein, bei 75 Grad wieder ab. 
Durch die seitliche Neigung des Vier- 
Zylinder-Reihenmotors sind alle Aggre- 
gate mühelos zu erreichen. 

Der 4. Gang ist im Verhältnis 1:1 
untersetzt. Gegenüber dem Modell 403 
kann man ihn beim 404 früher einle- 
gen. Jetzt ab 60 km/st.. Und der 3. 
Gang läßt sich über 100 km/st drehen. 

Ob synchronisiert oder nicht, dar- 
über gerieten sich in Krefeld selbst die 
Verkäufer in die Haare. Der Testwa- 
gen mit dem Vierganggetriebe war im 
1. Gang nicht synchronisiert. Die Ver- 
käufer behaupteten schließlich, der 
1. Gang sei teilsynchronisiert. Ich muß- 
te im Testwagen jedenfalls beim Rück- 
schalten in den 1. Gang mit Zwischen- 
gas fahren oder das Auto zum Still- 
stand bringen. 

Die Bremse ist — wie bei fast allen 
französischen Autos — sehr gut. Der 
Franzose fährt sehr temperamentvoll 


sonders starke Bremsen. Mein Test- 
wagen hatte Trommelbremsen. Sie 
griffen weich, und selbst bei Gewalt- 
bremsungen auf dem Nürburgring bei 
hoher Geschwindigkeit blieb der Wa- 
gen in der Spur. 

Die Zahnstangenlenkung ist sehr di- 
rekt. So direkt wie in einem Renn- 


Opel Aekrd | Far soon | (iinenm | jilimanm, | „Sunheam, | Yana 122 5 
Peugeot 404 Atürige ; 4türige . türige Atürige 2türige . türige 
: ; imousine imousine z l Ä , imousine 
Limousine 4-Gang-Geir. Limousine Limousine 
10158 DM 
Preis 8750 DM 7110 DM 9470 DM 7205 DM 7188 DM | (mit Overdrive | 10545 DM 
10 762 DM) 
Jahressteuer 231 DM 245 DM 259,20 DM 245 DM 231 DM 231 DM 231 DM 
Mindesthaft- 
pflicht 378 DM 357 DM 378 DM 357 DM 294 DM 378 DM 378 DM 
250000 Mark 
Leistung 65 PS 55 PS 86 PS 60 PS 57,3 PS 81,1 PS 83 PS 
Normverbrauch 10,5 I 12 | 101 TH! 101 
pro 100 km Super 101 Super 101 Super Super Super 
Tankinhalt 50 I 40 | 60 | 45 | 31 45 | 45 | 
Wendekreis- 9,6 m 11,5 m 11,5 m 115 m 117m 11,7 m 99 m 
durchmesser / . i £ i ’ ’ 
Der A 145 km/st | 130 km/st | 145 km/st | 138 km/st | 130 km/st | 145 km/st | 150 km/st 
DECKEN | 5.4 Sal: 5,8 Sek 6,3 Sek 5,3 Sek. 6 Sek. 4,9 Sek. 4,5 Sek. 
und verlangt an seinem Auto auch be- nl hs in He an fin ee a fen Sl il 
von 0-80 km/st 11,1 Sek. 12 Sek. 12,2 Sek. 11,8 Sek. 14,5 Sek. 11,3 Sek. 10,5 Sek. 
von 0-100 km/st 18,6 Sek. 20 Sek. 19 Sek. 19,5 Sek. 25 Sek. 18 Sek. 18 Sek. 


mit der 


BUNTEN 


RACK 


Rennfahrer Hans Herrmann testete: Peugeot 404 


wagen. Das wirkt sich jedoch nicht un- 
angenehm aus, denn die Lenkung geht 
sehr leicht. Jeder kleinste Lenkausschlag 
überträgt sich sofort auf das Auto, 
und der Wagen gehorcht augenblick- 
lich. Nur der Rücklauf der Lenkung 
dürfte etwas stärker sein. Ich kann mich 
nicht entsinnen, recht viel Personenwa- 
gen mit solch engem Wendekreis (9,50 
m) gefahren zu haben wie den viersitzi- 
gen Peugeot 404. Diese Beweglichkeit 
wirkt sich besonders günstig bei Stadt- 
fahrten und beim Parken aus. 

Mit den Sitzen konnte ich mich al- 
lerdings nicht ganz befreunden. Sie 
waren mir zu schwammig und die Sitz- 


fläche zu gerade. So saß man früher 
auf einem Kutschbock. Die Pedale be- 
dient man demgemäß auch nicht in be- 
quemer Schräghaltung der Beine, son- 
dern man tritt auf sie wie auf ein Fahr- 
radpedal. Vielleicht ist das nur eine 
Frage der Gewohnheit. Ich möchte mich 
jedenfalls nicht daran gewöhnen. Es 
ist nicht bequem. Und wenn ich in den 
Innenspiegel schaute, glaubte ich an 
einen Faschingsscherz. Er gab alles ver- 
zerrt wieder. 

Die Straßenlage des Peugeot 404 ist 
hervorragend. Sie wird den verwöhn- 
testen Ansprüchen gerecht und macht 
den 404 zu einem Auto, das man sport- 


lich fahren kann. Trotzdem gingen Be- 
quemlichkeit und Komfort nicht ver- 
loren. 

@ Man braucht sich in scharfen Kur- 
ven nicht irritieren zu lassen, wenn die 
Karosserie Kurvenneigung zeigt. Das 
Fahrgestell bleibt trotzdem in norma- 
ler Lage und in der Spur. Der Peugeot 
404 bricht — wenn er nicht ganz blöd- 
sinnig gefahren wird — nicht aus. Sein 
Verhalten in den Kurven ist ideal. 

In Holland wurde ich von einem or- 
kanartigen Sturm auf regennassen 
Straßen überrascht. Meine Befürch- 
tungen, daß nun eine anstrengende 


Fortsetzung auf Seite 75 


Ford 17 M 


BUNTE ILLUSTRIERTE 13 


Pickel können trennen 


und den guten Kontakt zu Menschen gefährden, die 
man liebt und schätzt. Darum nehmen auch Sie — wie 
Millionen andere — JADE, wenn Sie schnell von un- 
reiner Haut befreit sein wollen. JADE wurde ja von 
Wissenschaftlern speziell gegen Hautunreinheiten und 
Hautschäden aller Art entwickelt. 


JADE greift das Übel an der Wurzelan 


Die medizinischen Wirkstoffe dringen sofort tief in das 
Gewebe ein, sie vernichten Bakterien, reinigen die 
Poren und pflegen und erneuern die Haut. Dabei ist 
es gleich, ob Sie den inzwischen millionen- 
fach bewährten Hautbalsam oder das neue 
Hauttonic bevorzugen. Jade hilft immer 
schnell und gründlich. Sehr zu empfehlen 
ist auch die kombinierte Anwendung von 
JADE - Hautbalsam für den Tag und 
JADE - Hauttonic für die Nacht. Doch er- 
proben Sie selbst, was für Sie das Beste ist. 


JADE erhalten Sie auch in Österreich, 
in der Schweiz, in Belgien, Holland usw. 


Tube DM 1,80 
Doppeltube DM 2,85 


sorgt schnell 
ür gesunde, reine und feine Haut 


Jetzt sind die Nahrungsmittel arm an Vitaminen. 
Kein Wunder, wenn Sie kraftlos, zerstreut und reizbar 
sind. Um wieder die Freuden des Lebens genießen zu 
können, brauchen Sie jetzt BIOLITIN. 


BIOCITIN ist ein wirkungsvolles Lebenselixier. Es ent- 
hält Eidotter-Lecithin und 17 verschiedene Vitamine, 
Mineralsalze, Spurenelemente usw., nach denen Ihr 
Körper dringend verlangt. — Wer morgen noch jung 
sein will, nimmt schon heute 


das neue 


Flüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 
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H OÖ R OS KO P für die Woche vom 9. bis 15. April 1962 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Ausruhen, entspannen! 
Vertrauen Sie auf die Zukunft. Ihre Ner- 
vosität erreicht am Dienstag einen gefähr- 
lichen Höhepunkt. 1. 4. bis 10. 4.: Ein 
beruflicher Erfolg rückt in greifbare Nähe. 
Glück in der Liebe. 11. 4. bis 20. 4.: Es geht 
zwar nicht alles in Erfüllung, was Sie sich 
wünschen, aber für den Anfang ist es mehr 
als genug. Ihre Chancen steigen. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Liebesleid und Liebesfreud 
stehen dicht beieinander. In diesen acht 
Tagen fällt die Entscheidung. 1. 5. bis 
10. 5.: Private Gewissenskonflikte und ge- 
schäftliche Unsicherheit erwarten Sie in 
dieser Woche. Was helfen könnte, und 
zwar in beiden Fällen: nach den Ursachen 
suchen und ändern, was schon längst hätte 
geändert werden müssen. 11. 5. bis 20. 5.: 
Ein Herz im Sturm zu erobern, gelingt 
Ihnen nicht. Aus einer flüchtigen Bekannt- 
schaft könnte eine feste Freundschaft wer- 
den. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. bis 31. 5.: In Behördenangelegenhei- 
ten ist Vorsicht am Platz. Wenn Sie etwas 
erreichen wollen, müssen Sie diplomatisch 
vorgehen und bescheiden sein. 1. 6. bis 
11. 6.: Geschäftlich die Sicherheit vorzie- 
hen, nicht die Spekulation. Sonst zerrüt- 
ten Sie eine private Partnerschaft endgül- 
tig. 12. 6. bis 21. 6.: Sie haben im Privat- 
leben Glück und im Beruf Erfolg. Aber 
lassen Sie sich nicht bluffen. 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Ihr Mißtrauen in einer 
privaten Angelegenheit ist unberectigt. 
Wer Geld verleiht, ist selber schuld. 4. 10. 
bis 13. 10.: Eine schicksalhafte Woche. Be- 
sonders, wenn Sie am 4. geboren sind. 
Denken Sie daran, daß jeder Ihrer Schritte 
für die Zukunft bedeutsam ist. 14. 10. bis 
23. 10.: Ein überraschender Erfolg darf Sie 
nicht leichtsinnig machen. Konkurrenten 
und Gegenspieler warten nur auf eine 
solhe Chance. Kritish in puncto Liebe 
und Ehe: der Mittwoc. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Ihre Begeisterung wird 
in diesen Tagen durch ein Erlebnis ge- 
dämpft, das am Donnerstag eintritt. 3. 11. 
bis 12. 11.: Sie sollten in diesen Tagen 
vorsichtig und zurückhaltend sein. 13. 11. 
bis 22. 11.: Viele erreichen jetzt das längst 
ersehnte Ziel. Wer 1910 geboren ist, muß 
mit unerwarteten Ereignissen rechnen. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Versuchen Sie die Tren- 
nung, die ein Freund aus purem Eigensinn 
anstrebt, mit allen Mitteln zu verhindern. 
Er wird Ihnen dankbar sein, und Sie tun 
sich selbst einen großen Gefallen. 3. 12. bis 
12. 12.: Viele gute Ideen, aber die Zeit ist 
noch nicht reif, sie zu verwirklichen. Hal- 
ten Sie dennoch an ihnen fest. 13. 12. bis 
21. 12.: Positives und Negatives streitet in 


Steinbock-Frau (22. 12.-20. 1.) und Widder-Mann (21. 3.-20. 4.) 


Wer 


Zwei grundverschiedene Naturen! Er ist willens- 
stark und unternehmungslustig, ein echter Chole- 


siker. Eine Frau, die ihn ständig bittet, nicht aus der 


Haut zu fahren, liegt ihm nicht besonders. Dabei 
sieht er natürlich nicht, daß ihr ausgleichendes 


Temperament ihn vor vielen Fehlern und unbe- 


zu 
wem? 


dachten Handlungen schützen könnte. Er meint 
jedoch, daß sie sich in Sachen mischt, die sie nichts 
angehen. Der Widdermann will ins Leben hinaus 
und für sein Fortkommen kämpfen. Die Steinbock- 


frau dagegen will den Risiken aus dem Wege ge- 
hen. Auch in der Liebe sind sie sehr verschieden. 


Eine Serie 
von Karl Fersen 


Krebs 22. 6. bis 22. 7. 


22. 6. bis 2. 7.: Wer sich jetzt richtig in 
die Riemen legt, wird überdurchschnitt- 
lihe Erfolge haben. In der Liebe etwas 
ganz Besonderes, wenn Sie zu den Jahr- 
gängen 1911 oder 1942 gehören. 3. 7. bis 
12. 7.: Wenn Sie privat ein paar Zuge- 
ständnisse machen und beruflich nachge- 
ben, haben Sie Erfolg. 13. 7. bis 22. 7.: Es 
ist viel Schwung nölig, um die geschäft- 
lichen Widerstände beiseite zu schieben. 
Aber Sie haben die Chance, sich in den 
Vordergrund zu spielen und beruflich eine 
Führungsposition zu erhalten. Besonders 
günstig für Sie ist der Donnerstag. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Nur wer korrekt ist, kann 
die positiven Strömungen weiter für sich 
nutzbar machen. Privat am Freitag ein 
positiver Bescheid. Im Portemonnaie ist au- 
genblicklich Ebbe. 3. 8. bis 12. 8.: Beruflich 
sucht man Ihnen Entscheidungen zuzuschie- 
ben, vor denen sich andere gern drücken. 
Lassen Sie das auf keinen Fall zu. Gutes 
kommt übers Wochenende sozusagen über 
Nacht. 13. 8. bis 23. 8.: Wichtige Verhand- 
lungen noch in dieser Woche zu Ende 
führen. Keine Prozesse beginnen! 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Keine Panikstimmung pri- 
vat. Und keine übereilten Handlungen. 
Dann ist das Glück Ihnen weiterhin hold. 
3. 9. bis 12. 9.: Ein kleiner beruflicher 
Rückschlag hat nichts zu sagen, wenn Sie 
Ihr Ziel im Auge behalten. 13. 9. bis 23. 9.: 
Die Woche beginnt privat ungünstig, endet 
aber wunderschön. Im Beruf ist Vorsicht 
am Platz, besonders im Umgang mit Vor- 
gesetzten und Kollegen. 


Er ist stürmisch und unstet, sie ist beständig, kann 
sich gut beherrschen. 


diesen Tagen um die Vorherrschaft. Sie 
müssen die richtige Einstellung zu den 
Dingen finden. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Für Sie beginnt in je- 
der Beziehung eine glückliche Woche. 1. 1. 
bis 10. 1.: In der Liebe stellt sich eine 
Gewissensfrage. Beruflich haben Sie Erfolg. 
11. 1. bis 20. 1.: Manche ziehen beruflich 
das große Los. Aber auch privat haben Sie 
Glück. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Ihr Gefühlsleben ist etwas 
durcheinandergeraten. Anfängliche Sym- 
pathien schlagen plötzlich ins Gegenteil 
um. Aus Vertrauen entwicelt sich MiB- 
trauen. Suchen Sie den Grund dazu bei 
Ihnen, nicht bei anderen. 31. 1. bis 9. 2.: 
Keine abrupten Lebensänderungen. Wer- 
den Sie ruhiger, dann haben Sie Erfolg. 
10. 2. bis 20. 2.: Höhepunkt im Privat- 
leben. Gehen Sie beruflich den Schwierig- 
keiten nicht aus dem Wege. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Privat: Auf Glück folgt Ent- 
täuschung, weil Sie zu vertrauensvoll und 
zu leichtgläubig vorgegangen sind. 2. 3. 
bis 10. 3.: Nützen Sie die privaten und 
beruflichen Chancen nach Kräften. Aber 
steken Sie Ihre Ziele nicht zu hoch. Ver- 
suchen Sie Wunsch und Können, Versuch 
und Realität auseinanderzuhalten. 11. 3. 
bis 20. 3.: Sie sollten jetzt ein wichtiges 
Unternehmen starten. Auch bei Amtern 
und Behörden läßt sich zur Zeit etwas 
erreichen, wenn man „auf Draht“ ist. 


TEST: PEUGEOT 404 


Fortsetzung von Seite 73 


Fahrerei beginnen würde, waren un- 
begründet. Der Peugeot trotzte dem 
Unwetter und war auch nicht schwerer 
zu lenken als unter normalen Verhält- 
nissen. Die Heizung hielt den Wagen 
gut warm. Sie genügte außerdem, um 
ein Beschlagen der Scheiben vorn und 
hinten zu verhindern. 

Die Sicht ist trotz der vier Türen nach 
allen Seiten gut. Hier macht sich die 
moderne architektonische Linie des 
Peugeot 404 bezahlt. Zur Fahrsicherheit 
gehört heute nun einmal ein freies 
Blickfeld nach allen Seiten. 

@ Auf schnell gefahrenen Kilome- 
tern (Stadt, Autobahn und Berge) 
brauchte ich 11,4 Liter. Wenn man die- 
sen Wagen aber sparsam fährt, das 
heißt nicht über 110 km/st, dann bleibt 
der Verbrauch unter 10 Liter. 

Resümee: Der Peugeot 404 ist der 
sportliche, gepflegte Familienwagen 
mit vier Türen. Er ist zuverlässig, sicher 
und schnell. Was will man von einem 
Auto noch mehr verlangen? In seiner 
Art wird er wahrscheinlich nur im BMW 
1500 einen ernsthaften Konkurrenten 
bekommen. j 

© Gegenüber dem Peugeot 403 wur- 
de der 404 um 5 cm kürzer und schmao- 
ler. Gewichtsersparnis: 20 kg. Der 
Schwerpunkt des Autos wurde um 6 cm 
tiefer verlegt. Die hinteren Stoßstan- 
gen reichen bis an die Räder heran. 

Vier große, angenehm le'se ins 
Schloß fallende Türen. Alle inneren 
Türgriffe sind feststehend zum Festhal- 
ten, dahinter liegt ein Schiebegriff als 
Verschluß (Kindersicherung). Auf der 
hinteren, sehr bequemen Sitzbank gibt 
es eine breite ausklappbare Armstütze 
sowie kleinere Armstützen an jeder 
Tür. Die vorderen Sitze sind zwar ge- 
teilt, liegen aber fest ohne Mittelfuge 
nebeneinander. Sie lassen sich in voll- 
kommene Schlafsitze verwandeln. Das 
Stahlschiebedach ist serienmäßig ein- 
gebaut. Der Kofferraum ist ganz aus- 
geschlagen. Zuladung: 500 kg. Sollte 
die Batterie leer sein, bleiben Sie nicht 
stehen. Durch die vordere Stoßstange 
führt eine Andrehkurbel. Eine halbe 
Umdrehung — und der 404 läuft wie- 
der. Der Hupring hat zwei Geräusch- 
stufen: leiser Druck — einfacher Ton, 
fester Druck — Mehrklanghorn. 


Was nicht gefällt 


Anordnung der Schaltwege. 

Vordersitze (hoch und zu ge- 
rade, schwammig). 

Teilsynchronisierung des 1. 
Ganges. 

Unbequeme Schräghaltung 
der Beine bei Bedienung der 
Pedale. 

Rückspiegel verzerrt. 


Technischer Steckbrief 


Selbsttragende Ganzstahlkarosserie, 
viertürig, Reihenmotor, Vier-Zylinder- 
Viertakter, wassergekühlt. Hubraum 
1,6 Liter, 65 PS (DIN) bei 5400 Umdre- 
hungen pro Minute. Verdichtung 73 :1. 
Der Motor ist mit einer Neigung von 45 
Grad nach rechts eingebaut, verlagert 
somit den Schwerpunkt des Fahrzeu- 
ge nach unten, gewährleistet leichten 

ugang zu allen Aggregaten und 
Verbindungen und ermöglicht damit 
eine Verbesserung der Sicht nach vorn 
durch Tieferlegung der Motorhaube. 

Druckschmierung, Vierganggetriebe. 
1. Gang teilsynchronisiert. 2. 3. und 4. 
Gang vollsynchronisiert. Lenkradschal- 
tung. 

Einzelradaufhängung in Spiralfe- 
dern, hydraulische Teleskopstoßdämp- 
fer, hydraulische Bremsen, Handbrem- 
se mechanisch. Wendekreis 9,6 Meter, 
Kraftstofftank 50 Liter, Höchstgeschwin- 
digkeit: 145 km/st. 

Serienmäßig: Schiebedach. Liegesit- 
ze, Michelin X-Reifen, Scheibenwasch- 
anlage, Lenkradschloß, Ventilator- 
Kupplung. 

reis: 8750 Mark. Jahressteuer: 231 
Mark. Haftpflicht: 378 Mark. 


NM N h tt N Straßenhut in glatten Qualitäten zur korrekten Kleidung. In Mohair und 
Melangen auch zur sportlichen Kleidung. 
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= 
Die profilierte Hutform! Korrekt im Ausdruck - m IT 
doch bewegt in der Linie! 


Typisch - das breite Manhattan-Band! 
Manhattan - vervollkommnet die Herrenkleidung! - ut | 
Wirklich - ein Erfolgshut! = 


WENIGER GELD 


DAMENKLEIDUNG 
TEXTILIEN - WÄSCHE 
QUALITÄTSSCHUHE 
LEDERWAREN-UHREN 
HAUSHALTSGERÄTE 
BETTWÄSCHE 
AUSSTEUERARTIKEL 


Par \ 
Wird die Galle, ein hochwichtiger Verdauungs- 
saft, nicht genügend abgesondert, dann ist die 
Verdauung gestört. Blähungen, Völlegefühl, 
übermäßige Gärungen, Verstopfung, Verdau- 
ungsbeschwerden sind die Folge. Versäumen 
Sie nicht, mit den „Much-Leber-Pillen“, die von 
dem bekannten Galleforscher, Prof. Di. med. 
Much, geschaffen wurden, einen Versuch zu 
machen. 
Sie haben eine tiefgreifende Doppelwirkung. 
„Much-Leber-Pillen” befreien Sie somit rasch von 
Ihren „Yordeuungsstörungen, Sie sind ein reines 
„Naturpräparat. Alle Apotheken haben 
fen IN „Much-Leber-Pillen“ vorrätig. 
40 Stück DM 1,40 
120 Stück DM 3, ‚55 


a ir Pillen 


wEU! 


KEINE VORAUSZAHLUNG » RUCK- 
GABERECHT : FÖRDERN SIE NEU- 
EN KATALOG FRÜHJAHR/SOMMER 
1962 FAZ ERKOSTETNICHTS 
besonders lohnend 

tür Sammelbesteller 


BERDLINA 


r* 
VERSANDHAUS -. BERLIN SW 61 - POSTFACH 


Das Haus 


Di Zeitschrift für 


alle, die wertbeständig 


nn Mi: 


bauen, gut wohnen und 
sich praktisch 
einrichten wollen. 
Monatlich bei Ihrem 
Zeitschriftenhändler 
oder direkt bei 


in 40 Sekunden unter 
Garantie radikal beseitigt durch die franz. 


Speziol-Paste MY-EPIL (Bundespat. Nr. 1036472). 
Keine Creme, keine Wachsstifte, kein Pulver! 
Unschädl. geruchlos, Unübertroffen dauerhaft; nad einer - 
Anwendung garantiert KEIN NACHWUCHS f. 6— 8 Wochen ! 
Millionentacher Welterfolg. Französische Original-Packung 
DM 9,75 (Körperh.), 6,25 (Gesichtsh.). Bild-Prospekt gratis. 
S, HOENIG-Importabt. 4 M 263 
Postfach 246 


BURDA DRUCK UND 
VERLAG GMBH 
OFFENBURG /BADEN 


Überlingen/Bodensee 


Noch mehr 


günstige Angebote an neue- 

sten Foto- u. Film-Kameros, 
Projektoren u. Feldstechern finden Sie im 
Schojo-Foto-Führer auf ‚225 $.; '/s Anz., 
10 Raten, 20 Schoja-Vorteile, Ansicht, Ga- 
rontie. Alte Kamera nehmen wir in Zah- 
lung. 


Photo ’(Sıhaja 
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° 
BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 

, Vorführmaschinen. - Kei 


Bee Kleine Raten. Fordern Sie 
7 ratiskotalo D 8 
OTHEL®EN & Sionsainanes 
Göttingen, Weender Straße 1] 


iıBnusaß syınyısog 


Vo li neu! Ungewöhnlich rasche, 
= zum Teil verblüffende 


Erfolge beimüden,schmerzendenBeinen,geschwol- 
lenenBeinen undFüßen,Hämorrhoidalbeschwerden, 
Krampfadern, Venenentzündung, offenen Beinen! 


Meist schon nach 10 bis 15 
Minuten lassen Schmer- 
zen merklich nach, 


um nach 2-3 Tagen kausal vollständig 
abzuklingen! Entzündliche Erscheinun- 
gen klingen durchschnittlich nach 
1 Woche ab; Schwellungen und hervor- 
tretende Krampfadern gehen rasch zu- 
rück! — „veen“ — ein schnell und 
intensiv wirkendes Venotonicum aus 
bewährten und neueren Wirkstoffen — 
wohlschmeckende lindgrüne Dragees! 
Fragen Sie Ihren Apotheker noch heute 
nach „veen”. Lassen Sie sich den hoch- 
interessanten Prospekt geben! Eine ganz 
ausführliche Information über „veen” 
erhalten Sie kostenlos gegen Einsen- 
dung des anschließenden Informations- 
schecks an uns direkt. 


Diese Erscheinungen gehören alle zu einem einzigen 
sogenannten „Symptomenkomplex“, der jetzt mit „veen” 
— einem neuartigen Präparat — mit ganz außer- 
gewöhnlichem Erfolg bekämpft werden kann: 


Bei müden, schmerzenden Beinen 


üßt Scherz im 10 Minuten nach! 


Müde, schmerzende, geschwollene Beine nach „langem 
Gehen und Stehen sind Alarmzeichen! „veen” macht 
die Beine wieder jung, schlank, straff, elastisch! — 
Hämorrhoiden entstehen meist durch sitzende Lebens- 
weise und fehlenden Bewegungsausgleich. „veen” ent- 
staut schnell und zuverlässig; die schmerzhaften Be- 
schwerden verschwinden dadurch meist in kurzer Zeit! 


veen 


...nur in der Apotheke 


INFORMATIONSSCHECK 


Gegen Einsendung dieses Schecks 
erhalte ich völlig 


kostenlos und 


Von Hämorrhoidalbeschwerden 


unverbindlich 
das hochinteressante, ausführliche 
„veen”-Informationsmaterial post- 


wendend zugeschickt. Scheck aus- 
schneiden, auf eine Postkarte kleben 
und mit deutlichem Absender (Block- 
schrift) absenden an: 
Pharmawerk Schmiden GmbH, 

Informationsstelle V 5/12, 

Schmiden bei Stuttgart 
Lesezirkelleser bitten wir, den In- 
formationsscheck nicht auszuschnei- 
den, sondern auf einer Postkarte 
zu schreiben. 


“ geruch so erregt, 


FRAGEN VON HEUTE 


Mögen Haie Menschenfleisch? 


Mein Vetter ist Seemann. Er weiß 
ganz tolle Geschichten von Haien 
zu erzählen, die Schiffbrüchige oder 
Badende angegriffen und aufgefressen 
haben. Er tut so, als sei der Hai so 
ungefähr das gefährlichste Tier, das 
er kennt. Stimmt das? Sind eigent- 
lich alle Haiarten Menschenfresser? 


LUISE K., KIEL 


Unser biologischer Mitarbeiter, Dr. 
I. Eibl-Eibesfeldt vom Max-Planck- 
Institut für  Verhaltensphysiologie, 
schreibt dazu: 

Von den über 200 Haiarten, die man 
kennt, sind die meisten ungefährlich. 
Der größte aller Haie, der Walhai, ist 
sogar der harmloseste. Er filtert Klein- 
lebewesen aus dem Wasser und ist 
ein recht gemütlicher Geselle, auf dem 
manche Taucher sogar schon geritten 
sind. Als Menschenmörder berüchtigt 
sind dagegen: Tigerhai, Weißer Hai, 
Makohai, Blauhai, Hammerhai und 
viele Grauhaie. 

Immer wieder hört man, daß nach 
Schiffs- und Flugzeugkatastrophen im 
Wasser treibende Überlebende von 
Haien gefressen wurden. Ein vier Me- 
ter langer Weißer Hai kann einen 
Menschen leicht in zwei Hälften bei- 
Ben, und ein sieben Meter langer Hai 
verschlingt ihn ganz. Selbst kleine 
Haie reißen gefährliche Wunden. 


Wie kann man sich dagegen schüt- 
zen? Der Tiefseeforsher Dr. Hans 
Hass beobachtete, daß ein unter Was- 
ser ausgestoßener lauter Schrei die 
Haie verjagen kann. Diese Abwehr 
hat drei deutschen Seeleuten, die 1943 
vor Westafrika im Wasser trieben, das 
Leben gerettet. Allerdings hilft der 
Schrei nicht immer. Manche Haiarten 
lassen sich nicht beirren. In Griechen- 
land werden sie sogar durch Lärm 
angelockt, denn dort wird mit Dyna- 
mit gefischt, und die Haie haben ge- 
lernt, daß der Tisch nach einer Explo- 
sion reichlich gedeckt ist. 


Man hat verschiedene Chemikalien 
als Haiabwehrmittel eingesetzt. Die 
amerikanische Marine empfiehlt Kup- 
feracetat (ein Kupfersalz). Taucher, die 
damit arbeiteten, machten jedoch 
schlechte Erfahrungen. Bei den Male- 
diven im Indischen Ozean hatten wir 
Gelegenheit, das Haiabwehrmittel zu 
erproben. Dr. Hass und ich tauchten 
am Außenriff eines Atolls. Da kam 
mir ein großer Zackenbarsch vor die 
Harpune. Ich schoß ihn, und auf sein 
Zappeln tauchten fünf große Grau- 
haie aus der Tiefe empor. 


Ich konnte gerade noch den Fisch 
von der Harpune lösen, da waren sie 
auch schon bei mir und verschlangen 
den Zackenbarsch direkt vor meinen 
Füßen. Sie waren durch den Blut- 
daß sie auf jede 
kleinste Bewegung achteten. 


Wir mußten uns ganz ruhig verhal- 
ten. Wenn wir uns bewegten, dann 
griffen sie an, und wir mußten uns 
mit unserem Haiabwehrstock, einem 
1,30 Meter langen Stock mit einer 
Eisenspitze, wehren. Manch einer wird 
sich wundern, daß das überhaupt geht, 
aber wenn man als Rückendeckung 
einen Korallenstock hat, dann kann 
man den anschwimmenden Hai er- 
warten und ihn in die Nase stechen — 
dann dreht er ab. 

Wir beschlossen, Versuche mit dem 
Haiabwehrmittel zu machen. Zunächst 
gewöhnten wir die Haie an die Füt- 
terung. Sie erwarteten uns schon in 
den folgenden Tagen. Es waren zuletzt 
vierzehn Stück. Wenn ich einen Fisch 
harpuniert und ausgelegt hatte, dann 
schnüffelten sie wie Hunde über das 
Riff. Hatte einer den Brocken, dann 
sauste er damit ins freie Wasser davon. 


Ein Hai schnappt einen Köderfisch. Als 
der nächste Hai heranschießt und einen 


zweiten Köder verschlingt, bringt sich 
der Taucher (mittleres Bild links oben) 
schnell in Sicherheit. Wenig später greift 
am Meeresgrund ein dritter Hai Eibl- 
Eibesfeldt beim Filmen an. Geistesgegen- 
wärtig läßt ihn der Forscher gegen die 
Kamera prallen. Der Hai dreht ab (unien). 


War der Bissen zu groß, dann zer- 
sägten ihn die Haie, indem sie den 
Kopf schüttelten. Dabei schwamm einer 
einmal über mich hinweg, und das 
abgebissene Fischstück sank langsam 
auf mich herab. Ich merkte es erst, 
als ich eine heftige Bewegung über 
mir verspürte. Ein anderer Hai hatte 
den Bissen knapp über meinem Kopf 
abgeschnappt. 


Nachdem wir die Haie an die Fütte- 
rung gewöhnt hatten, steckten wir 
den Köderfischen Beutelchen mit Kup- 
feracetat ins Maul. Der erste Hai 
stutzte, als er in die blaue Kupfer- 
acetatwolke schwamm, und nahm den 
Köder zunächst nicht. Er kehrte aber 
sogleich um und kam wieder. Diesmal 
schnappte er den Fisch und schüttelte 
ihn, so daß das Beutelchen mit Kupfer- 
acetat aus dem Maul flog. Nun ver- 
schlang er die Beute. 

Auch die nächsten Köderfische wur- 
den geschnappt, obgleich den Haien 
die Chemikalien bisweilen in dichten 
Wolken aus den Kiemenspalten „rauch- 
ten“. Dieses Haiabwehrmittel ist also 
nur von geringem Wert. 

Einen wirklich guten Schutz gibt es 
noch nicht. Nach wie vor wird der in 
tropischen Meeren Badende sich wohl 
am besten durch eigene Vorsicht schüt- 
zen. Er muß Stellen meiden, die als 
haigefährdet gelten, und darf nicht zu 
weit hinausschwimmen. 

Der Sporttaucher soll in tropischen 
Meeren immer einen Stock mit Eisen- 
spitze tragen. 

Wer im Rettungsgürtel hilflos treibt, 
der vermeide auffällige Bewegungen 
ınd behalte seine Kleidung an. Ab- 
geschossene Flieger berichten, daß 
ihre Kameraden neben ihnen, die keine 
Beinbekleidung anhatten, sehr schnell 
gefressen wurden, während sie selbst 
ınbehelligt blieben. 


Bleibt die Verpestung 
der Luft erlaubt? 


Vom Herbst 19%2 un werden alle 
amerikanischen Autos mit Vorrichtun- 
gen ausgestattet, die die Luftverseu- 
chung in den Großstädten beachtlich 
vermindern. Die amerikanische Auto- 
industrie hat beschlossen, von diesem 
Zeitpunkt an in alle Wagen ein Gerät 
einzubauen, das die unverbrauchten 
Treibstoffgase aufsaugt und sie in den 
Motor zur Verbrennung zurückleitet. 
Dieses Gerät soll umgerechnet nur 16 
bis 24 Mark kosten. Beabsichtigt das 
Bundesverkehrsministerium, auch in 
deutschen Autos den Einbau dieses Ge- 
räts zur Pflicht zu machen? 

K. E., EMDEN 


Die in den Vereinigten Staaten be- 
absichtigte Maßnahme einer sogenann- 
ten Kurbelgehäuseentlüftung gründet 
sich auf einen Beschluß, der von der 
amerikanischen Automobilindustrie 
auf freiwilliger Grundlage gefaßt wor- 
den ist. Vorrichtungen dieser Art wer- 
den bei verschiedenen deutschen und 
anderen europäischen Kraftfahrzeugen 
bereits seit mehreren Jahren serien- 
mäßig eingebaut. In Anlehnung an 
die in den USA getroffene Regelung 
wird beim Verband der Automobil- 
industrie in Frankfurt/Main ein ent- 
sprechendes Vorgehen erwogen. 

Das Bundesverkehrsministerium be- 
grüßt und unterstützt jede Initiative, 
die der Verbesserung der Verkehrs- 
sicherheit und der allgemeinen Ver- 
kehrssituation dienen kann. Es will 
jedoch nicht alles durch Gesetze und 
Verordnungen reglementieren. 

Zum Beispiel entspricht die Verwen- 
dung von Sicherheitsgurten ganz den 
Vorstellungen des Ministeriums. Den- 
noch sieht es davon ab, die Einfüh- 
rung dieser Gurte zur Pflicht zu ma- 
chen. 

Das Ministerium hat auch die deut- 
sche Automobilindustrie nicht offiziell 
aufgefordert, dem amerikanischen 
Beispiel zu folgen und alle neuen Wa- 
gen mit einer Kurbelgehäuse-Entlüf- 
tung auszustatten. Auf jeden Fall 
heißt aber das Ministerium die Ab- 
sicht der Automobilindustrie gut. 

DR. GLEUE, Bonn 
Bundesverkehrsministerium 


Transistoren bitten zum Tanz 


Stromnetz und Steckdose sind für den Dual party 300 BV/1 

überflüssig. Batterie und Transistoren versorgen diesen modernen 
Phonokoffer mit der nötigen Energie. Sie brauchen nur Ihre Lieblingsplatte 
aufzulegen und schon wird musiziert! 

Und das Besondere daran: Der Dual party 300 BV/1 spielt Platten 
aller Größen und Geschwindigkeiten. Er spielt originalgetreu und klangvoll, 
überall und jederzeit. 


Lassen Sie sich diesen Dual-Verstärker-Phonokoffer beim Fachhändler 
vorführen. Unverbindlicher Richtpreis 198 DM ohne Batterien. 


Zum guten Ton gehört Dual 
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Sie kennt „ihre Pappenheimer’! 


Keiner, weder ihr Mann noch die Herren 
Söhne haben Zeit, sich die Unterwäsche 
selbst zu kaufen oder SIE wenigstens 
beim Einkauf zu begleiten. Dabei könnte 
gerade dieser Einkauf Männersache 
sein. Nun, sie weiß sich zu helfen! 
Sie weiß, in welcher Wäsche sich ihr 
Mann und ihre Söhne wohlfühlen und 
wählt mit Vorbedacht: 
BENGER RIBANAI 
BENGER RIBANA-Herren-Unterwäsche 
@ weich, leicht und körperbehaglich 
@ mit kochfestem körperelastischem Bund 
@ strapazierfähig, haltbar und 
TEXYLON-veredelt — man merkt's 
nach jeder Wäsche 
e 2 Jahre Garantie 


Aus dem 
bunten 


Mod. Carmen 
Elegante, weiße 
Bluse mit echter 3 
Schweizer Stickerei = 
Baumwolle > 
minicare-ausgerüstet > 
knitterarm, leicht n 
zu waschen 


DM 23.90 


* 


Der neue 
Modekatalog 
enthält noch viele 
andere e interessante 


Versand 12h München. Solln 
Fordern Sie den kostenlosen Katalog an! 
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ar TR ab 178,- 
Cocktailsessel DM 59,- Rate 4,- 


Zwangsläufig nutzt 


muß die enge Zusammenarbeit mit 42 Möbel- 
fabriken, Millionenumsätze und die rationelle, 
zentrale Versandart mit betriebseigenen 
Großmöbelwagen aus dem Zentrum der Mö- 
belindustrie in alle ae des EunsissneniEies | 


In völliger Ruhe wählen Sie Schlafzimmer, 


Wohnzimmer, Küchen und Polstermöbel nach 
eigenem Geschmack anhand des 250- -seitigen 
Großkataloges aus. Kleinste Monatsraten, 


ohne Anzahlung. 
große Arzberger-Kollektion kostenlos und un- 
verbindlich 5 Tage zur Ansicht an! 


Arzbergerk6 ou 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


RR 


ENTER 


BEN 


Lassen Sie sich das vielseitige BENGER RIBANA-Angebot 
an Herren-, modischer Damen- und Kinderwäsche vorlegen. Fordern % 
Sie Prospektmaterial an von BENGER RIBANA, Stuttgart-S | 


Benger 
Ribana 


—— so et ur 


Das ist mein 
Kummer-Speck > 
Übergewicht und Fett- 
leibigkeit sind unschön u 
Häufig ist Darmträg- 
heit eine wesentliche Ur- 
sache der Korpulenz. Die ‘ 


Rate 12,- Nahrung bleibt zu lange 
im Darm und wird so- 7 
mit zu gründlich ausge- £ ! 


Darum sollten 
Korpulente den Stoff- i 
wechsel, kräftig anregen und durch „Dragees 
Neunzehn“ für täglich zweimaligen Stuhlgang 
sorgen. 

Dieses von Prof. Dr. med. Much entwickelte 
Präparat enthält den einzigartigen, natürlichen 
Wirkstoff „Exir. Fel. suis Much“, der die Verdau- 
ung bereits von der Leber in Ordnung bringt. 
den gesamten Verdauungskom- 
plex anregt und somit die über- 
schüssigen Feltpolster abbaut. 
Ihre Apotheke hat „Dragees 
Neunzehn” immer vorrätig 
Packung 40 Stück DM 1 %0. Kli- 
nikpackung 150 Stück DM 4,75. 


Neun. 


Fordern auch Sie die 


Muller 


Fortsetzung von Seite 71 


Wie sie sich mit Sabine abgefunden 
hatte, mit Gregor Geldern und seinem 
schlechten Ruf. Und wie der Steuer- 
berater dann verhaftet wurde... 

Endlich schwieg sie. 

Ben Fischbein sah sie lange an. 
„Alles wird gut, Maria, verlassen Sie 
sich darauf”, sagte er schließlich 
„Überstürzen Sie nichts, drängen Sie 
nicht. Ich — werde versuchen, Ihnen 
zu helfen.‘ * 


Es war Nacht. Hannes saß in seinem 
Zimmer und schrieb einen Abschieds 
brief 

Dr. Zimmermann hatte mit ihm ue- 
sprochen. Kalt und nüchtern hätte eı 
ihm gesagt, daß Professor Bleyl auch 
seine Mutter entlassen müßte, wenn 
Hannes an der Verlobung festhielt... 

Nein, das ging nicht. Daran durite 
er nicht schuld sein! Aber konnie er 
sich von Sabine trennen? Welche Ge- 
meinheit war größer: die Liebe zur 
Mutter verraten oder die Liebe zu 
dem Mädchen? Was durfte man eher 
aufgeben, ohne sich nachher selbst an- 
spucken zu müssen? 

Die Uhr auf dem Schreibtisch zeigte 
die dritte Morgenstunde. Der Junge 
ließ den Füllhalter fallen und raftte 
die Briefbogen zusammen. Er taltete 
die Papiere und schob sie in einen 
Umschlag. Lange zögerte er, ehe 
die Anschrift daraufsetzte. In Druck- 
huchstaben, wie er sie sonst auf seine 
Akten malte 


Herrn Professor Blevi. CHEMAG- 
Hochhaus 
Der einzige Ausweg, die letzte 


Chance: Hannes hatte seine Stelle be: 
der CHEMAG gekündigt! 

Für Sabine hatte er sie geopfert, und 
für seine Mutter. Damit er Sabin« 
nicht die Treue brechen mußte, wäh- 
rend ihr Vater in Untersuchungshait 
saß. Und damit seine Mutter nicht aus 
der CHEMAG entlassen wurde, weil 
ihr Sohn die Tochter eines Kriminei- 
len heiraten wollte. 

Lebe wohl, Karriere... 

Dennoch fühlte sich Hannes erleich- 
tert. Er war zu einem Entschluß ge- 
kommen und hatte ihn in die Tat um- 
gesetzt. Die Untätigkeit, die Ungewiß- 
heit hatte ein Ende. Er mußte eben in 
einem anderen Betrieb von vorn be- 
innen, ganz klein. Sich anderswo 
durchbeißen! 

* 


Es war ein sonniger Tag in der er- 
sten Dezemberwoche, als Maria Justi- 
»us das Untersuchungsgefängnis be- 
trat. In der Wachstube saßen zwei äl- 


Handlung, Personen und Firmen un- 
seres Romans MUTTER sind frei er- 
tunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit 
wirklichen Geschehnissen, Personen 
und Firmen sind unbeabsichtigt 


tere Beamte. Es roch nach Bohner- 


wachs und abgestandenem Rauc. Sie 
zeigte ihren Ausweis. 

Der Staatsanwalt kam ihr durch den 
Flur entgegen, eine dünne Mappe un- 
ter dem Arm. Lächelnd reichte er ihr 
die Hand. Dann führte er sie zum 
Sprechzimmer. 

Maria fühlte sich matt. Seit sie die 
Sprecherlaubnis erbeten hatte, waren 
vier Tage vergangen. Vier Tage, in 
denen sie sich immer wieder die Be- 
gegnung mit dem Steuerberater vor- 
zustellen versucht hatte. Jeden Satz 
hatte sie sich überlegt und jedes Wort 
zurechtgelegt... 

„Sie haben zwanzig Minuten Zeit“, 
sagte Dr. Schuster. „Denken Sie an 
Ihr Versprechen: kein Wort über 
Plattifix. Nur über private Dinge spre- 
chen.“ 

Sie standen in einem mittelgroßen 
Raum, der durch ein engmaschiges 
Drahtgitter in zwei Teile getrennt war. 
Hüben wie drüben ein einfacher Stuhl, 


hüben wie drüben eine braune Tür in 
der gekalkien Wand. 

Mariä setzte sich. Durch eine Art 
Oberlicht, von Eisenstäben gesichert, 
fiel ein dünner Sonnenstrahl. Staub- 
teilchen iänzten in seiner Bahn. kalter 
Zigarrenrauch stieg durch ihn empor. 
Maria fröstelte, trotz der trockenen 
Luft, trotz ihres Wintermantels und 
trotz der voll aufgedrehten Zentralhei- 
zung. 

Die Tür jenseits der Trennwand öft- 
nete sich. Gregor Geldern trat ein, be- 
gleitet von einem vierschrötigen Wär- 
ter, der die Schirmmütze gerade auf 
dem eckigen Schädel trug. Der früher 
so weltgewandte Steuerberater ging 
etwas gebückt. Mit gesenktem Kopf 
setzte er sich Maria gegenüber. Dann 
erst hob er den Blick. 

„Frau Justinus”, sagte er leise, „Ich 
stehe Ihnen zur Verfügung.“ 

Sie sah ihn an. Sein schmales Ge- 
sicht war blaß vom Aufenthalt in der 
Zelle. Das glatte schwarze Haar lie 
seine Stirn durchsichtig erscheinen 
Die Lippen lagen fest aufeinander, eın 
Strich. Aber der Mund hatte nichts 
Verkrampftes. Irgendwie fremd und 
und verändert war dieser Gregor Gel- 
dern. ... 

„Ich komme wegen Hannes“, sagte 
Maria. „Trotz Ihrer Verhaftung will er 
Sabine heiraten. Damit zerstört er 
seine Karriere, sein ganzes Leben! 
Wie soll er denn weiterkommen mit 
einer Frau, die Ihre Tochter ist...“ 

Sie verstummte. So hart hatte es 
nicht klingen sollen. Sie wollte den 
Mann jenseits des Maschendrahtes 
nicht noch quälen. Aber die nieder- 
drückende Atmosphäre des Raumes, 
die Erregung hatten sie überwältigt. 

Der Steuerberater nickte nur. 

„Die beiden dürfen nicht heiraten, 
Sabine und Hannes!” rief Maria. „Das 
sehen Sie doch ein, nicht? Das meinen 
Sie doch auch, Herr Geldern...“ 


Er runzelte leicht die Stirn. „Ehrlich 
gesagt, ich freue mich über Ihren 
Sohn!“ brach er endlich sein Schwei- 
gen. „Ein prächtiger Mensch, Ihr Han- 
nes. Sie können sehr glücklich über 
ihn sein.“ 

„Unglücklich, sehr unglücklich bin 
ich über ihn!“ entfuhr es Maria. „Seine 
Treue ist Irrsinn! In allen Zeitungen 
werden Sie durch den Schmutz gezerrt, 
und er — er steht zu Ihrer Familie. 
Ich schäme mich so... Bitte, Herr Gel- 
dern, machen Sie diesem Spuk ein 
Ende. Auch hier, in Untersuchungshatft, 
sind Sie Sabines Vater... Sie ist noch 
längst nicht großjährig. Verbieten Sie 
ihr diese Ehe!“ 

„Ihr Hannes ist auch noch nicht ein- 
undzwanzig”, antwortete Geldern. 
„Warum verbieten Sie ihm nicht die 
Heirat?“ 

Maria sah weg. Zum Staatsanwalt, 
der mit unbewegtem Gesicht an der 
Tür lehnte, und als sie das Bild nicht 
mehr ertragen konnte, wieder zum 
Sonnenstrahl. Immer noc tanzten die 
Staubkörndhen in der gelben Bahn, 
immer noch drehte sich der kalte Zi- 
garrenrauch schwerfällig im dünnen 
Licht. 

„Das habe ich schon einmal ver- 
sucht”, sagte sie bitter. „Aus Egoismus 
wollte ich die beiden auseinander- 
bringen! Damit Hannes mich nicht ver- 
Veß...* 

„Ja“, sagte Geldern. 

„Dann habe ich eingesehen, wie 
dumm und gemein das war“, murmel- 
te Maria. „Da habe ich mich damit ab- 
gefunden, nachgegeben — bis Ihre 
Verhaftung kam. Daran ist alles zer- 
brochen, nur daran! Wenn ich jetzi 
Hannes zwinge, auf Sabine zu verzich- 
ten, dann ist es endgültig aus zwi- 
schen uns. Das dürfen Sie nicht von 
mir verlangen...” 

Der Steuerberater starrte vor sich 
auf die Dielen. „Nein, das dürfte ich 


nicht von Ihnen verlangen“, antwor- 
tete er sehr ruhig. „Aber Sie, Frau 
Justinus, sollten es ebensowenig von 
mir verlangen. Sehen Sie, ich bin er- 
ledigt. Das ist das eine. Das andere ist 
die Frage, warum es so kommen 
mußte.“ 

„Das hat doch nichts mit Hannes zu 
tun!“ 

„Doch, sogar sehr viel.“ Er lächelte 
müde. „Ich habe ja jetzt genug Zeit 
zum Nachdenken. Mein Leben ist ver- 
pfuscht, weil mir das gefehlt hai, was 
Ihren Sohn auszeichnet: die Treue 
und die Anständigkeit! Ich weiß, der 
Herr Staatsanwalt hört uns zu, meinet- 
wegen... Heute ist mir klar: Ich habe 
meine Frau schlecht behandelt. Sabine 
war mir lästig, wenn ich betrunken 
heimkam... Meine Geschäfte waren 
eigentlich nie gemein, nie verbreche- 
risch — auc bei Plattifix nicht. Aber 
ich habe immer den Nervenkitzel ge- 
sucht, den Reiz des Abenteuerlichen. 
Und .darüber habe ich die Treue ver- 
gessen, die Anständigkeit.“ 

Maria preßte die Handtasche gegen 
die Brust. Wie gebannt starrte sie auf 
den Mann jenseits des Trenngitters 
Er verwirtte sie. Wie er sich verändert 
hatte... 

„Eins habe ich hier begriffen”, fuhr 
der Steuerberater fort. „Wenn ich 
noch mal von vorn beginnen könnte, 
dann möchte ich so sein wie Ihr Sohn. 
Nicht auf den Erfolg sehen, nach Kar- 
riere um jeden Preis, sondern zuerst 
anständig sein... Er macht es richtig. 
Und da soll ih ihm Sabine wegneh- 
men?“ 

* 


Sabine verließ die Schule als letzte 
Allein, das unförmige Reißbrett unier 
dem Arm. Es war ein Bild voller Ein- 
samkeit: das zerbrechlihe Mädchen 
ausgestoßen! 

„Hallo, Sabine!“ 


Mit einem Ruck blieb Gregor Gel- 
derns Tochter stehen. Langsam wand- 
te sie den Kopf. Ihr zartbraunes Haar 
glänzte in der Sonne. Ein scheues Lä- 
cheln huschte über ihr schmales Ge 
sicht. 

„Guten Tag, Frau Justinus!“ 

„Gehen wir ein Stück zusammen, 
Sabine? Wir haben einiges zu bespre- 
chen.“ 

Das Mädchen hielt sich an ihrer lin- 
ken Seite, ein wenig verlegen wegen 
des unhandlichen Reißbretts. „Sie sind 
sicher gekommen, weil diese Dinge 
über Vater in der Zeitung stehen? Es 
ist schrecklich...“ 

„Ich war gerade bei ihm“, antwor- 
tete Maria. 

Sabine zog die Unterlippe zwischen 
die Zähne, wie immer, wenn sie nicht 
wußte, was sie sagen sollte. „Und?“ 
fragte sie schließlich. „Ist er — ist er 
sehr traurig?” 

Maria senkte den Kopf. Traurig! 
Wieviel Verzweiflung mochte hinter 
dem ungescicten Wort stecken. „Ich 
bewundere Ihren Vater“, sagte sie 
ernst. 

Sabine verzog das Gesicht. „Sicher 
nicht“, sagte sie bitter. „Ih kann mit 
vorstellen, wie Vater zumute ist. Ich 
war noch nicht bei ihm. Ich wollte ihm 
ersparen, daß er sich vor seiner eige- 
nen Tochter schämen muß.“ 

Maria blieb vor einer Bank stehen 
„Setzen wir uns, Sabine?“ 

Die Bank stand in einem offenen 
Viereck aus kahlem Gebüsc. Beinahe 
sommerlich flutete die Sonne Wärme 
auf sie herab. Sabine setzte sich. 

„Sie wollen mir jetzt sicher klarma- 
chen, daß ich Hannes nicht mehr hei- 
raten kann? Ja, daran habe ich auch 
schon gedacht. Es ist nicht gut für ihn, 
wenn wir zusammen bleiben. Ich ver- 
stehe das...“ 


Fortsetzung in dernächsten BUNTEN 


der neuartige Kinderschuh mit den einzigartigen Vorzügen: 


Das Aktivgelenk mit Naturbodeneffekt unterstützt dieGehbewegung, 


kein Durchtreten. 


Das Fersenbett fußgerecht geformt — gegen Knickfuß. 
Die Radialkeil-Sohle (ges. gesch.) natürliches Abrollen des Fußes. 
Die plastische Innensohle fester Halt bei höchster Biegsamkeit, der 


Fuß rutscht nicht vor, freies Zehenspiel. 


Selbstverständlich in mehreren Formen und verschiedenen Weiten. 


Ein Uhrband für Damen- und 
Herrenuhren von höchster Qualität. 
Praktisch im Gebrauch 

und elegant in 

der Form. 


Der Schmuck für den 
Tag und den Abend. 
Erhältlich in großer 
Auswahl in allen 


Juweliergeschäften. 


denn für diese kleine 
- Mühe erhalten Sie un- 
sere neueste, große 
Kollektion schönster 
Qualitätsmöbel. 
6roßumsotz und ra- 
tionellste Fabrikation 
bedeutender Möbelwerke ermöglichen diese Preise! 
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Für DM 


Monatsroten 


ein kompl. Schlafzimmer 
4-tür.Schrank, 2 Betten, 2 Nachtschr., Wandspiegel, 
2 Stohlmatrotz., 2 Schonerdeck., 2 Satz Matratzen, 
um 2 Steppdecken oder ] Tagesdecke, 1 Wäschetruhe 
® zus. nur M695,- 


Monatsraten 


ein kompl. Wohnzimmer 
Wohnzimmerschronk, Bettcouch, 2 Sessel, Couch- 
um !isch, Teppich und Blumenständer 


f} zus. nur N 645,- 


Monatsraten 


eine komplette Küche 
Küchenschrank od.Schwedenküche, Tisch, 4 Stühle, 
um Couch, Schuhschrank, Handtuchhalter 


f} zus. nur M595,- 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen durch unsere Tischler. 
Fordern Sie unverb. unser Großbildangebot mit Möbeln jederArt an. 


Möbel-Motzkau 


immer ein Beweis 
guten Geschmacks! 


Begehrenswerte Modedessins und per- 
sergemusterte Qualitäten in Riesen- 
mengen zu Ihrer Auswahl. Dazu die 
günstigen Kibek-Preise. 


Fordern Sie un- 


verbindlich und 
kostenlos das 
neue Teppich- 


Spezial-Album 
mit gr. Orientteil 
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> Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
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Ist dieWirkung 
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Sie selbst Ihre 
abstehenden 
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schön nach d. ! 
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BE -Verfahren 
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vorher 


figurgezielt überall nur dort, wo Sie 

es wollen, z. B. on Toille, Hüften, 

Waoden, Oberschenkeln, Doppelkinn. 

Jetzt mühelos zur Idealfigur durch die 

fettabbauende Schlank-Massage-Creme 

FERMENTEX. Erfolgsbewährt. Beglückt 
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ohne Hungern! Schlankkur mit Zehrcreme 
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Original-Packung DM8,25. Prospekt gratis nur von 
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an Staatl. Ing.-Schulen. Fordern 
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Wenn Erbtante Grace nicht 
bald das Zeitliche segnet, 
ist Wilbur Dunn wahrhaftig 
gezwungen zu arbeiten. 
Soweit darf es nicht 
kommen! Er beschließt, 
seinem Glück mit einem 
soliden Ast nachzuhelten; 
und ahnt nicht, daß er 
damit sozusagen den Ast 
absägt, auf dem er sitzt. 


BUNTE 


KRIMINAL 
GESCHICHTE 


AUSGEWÄHLT VON ALFRED HITCHCOCK 


DERTOD DER TANTE 


VON ARTHUR PORGES 


Copyright by Alfred Hitchcock’s Mystery Magazine, New York 


W:* Neid und Haß töten könnten, 
dann wäre Tante Grace im gleichen 
Moment tot umgefallen, in dem Wil- 
bur Dunn hinter die Geschichte mit 
Oberst Valentine kam. 


Wilbur war Anfang der dreißig. Er 
war kerngesund, hübsch von Ange- 
sicht, athletisch gebaut und faul wie 
ein Apfel vom vorletzten Jahr. So ein 
Mann findet das Leben natürlich uner- 
träglich, wenn er nicht Geld hat. Sehr 
viel Geld. 


Er wollte zu der genießenden Ober- 
schicht gehören, zu den auserkore- 
nen Wenigen, zur goldenen Jugend 
Kaliforniens. Ihn lockte das süße 
Leben, die Nächte in den Bars, die Vor- 
mittage am Rande der pastellfarbenen 
Swimmingpools, die Abende in den 
erlesenen Feinschmeckerlokalen am 
Meeresufer. 


Teilzahlung 


Kinderfahrzeuge ab 33,- 

Anhänger o. Korren ab 49,- 

Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- 

Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 

oder Nähmaschinenkatalog gratis. Postkarte genügt. 
Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 


VATERLAND, Abt.56 ‚Neuenrade i. Westf. 


Gesichtshuure 


und Haarwuchs auf Armen und, 
Beinen können Sie leicht und ohne ! 
Schmerzen mit dem Flektroliyse 
apparat Dr. Landraes Expilator (Orig 
Patent) entferrien. Garantie, daß die 


Haare nicht wiederkommen. Läßt 

keine Narbe zurück. Dr. Landraes 

Expilator ist ärztlich änerkannt. i 

Schreiben Sie nach kostenloser Broschüre oder bestellen 


Sie den Apparat gegen Nachnahme. Preis: DM 45, 


Firma E.R. Christiansen 
Abt. B.l., Birmavej 38, Kopenhagen 5, Dänemark 


Aus eigener Kraft sich einen Berut 
aufzubauen, das war weniger nach 
Wilburs Geschmack. Tante Grace hat- 
te alles getan, um ihm den Weg zur eb- 
nen. Sie hatte ihn auf die Universität 
geschickt. Indes alles, was er dort lern- 
te, war eine vorzügliche Rückhand beim 
Tennis und die hohe Schule des Süß- 
holzraspelns beim Flirt. Ansonsten fiel 
er der Reihe nach durch — ganz gleich, 
in welchem Fach er sein Glück ver- 
suchte: in Mathematik, in Geschichte, 
in Botanik, in Chemie. 

Ja, und jetzt saß er da, und der Groll 
zerfraß sein Herz. Bis vor wenigen 
Wochen noch schien nämlich Tante 
Graces Reichtum und damit das 
süße Leben des Nichtstuns in greifba- 
rer Reichweite. Wilbur war der einzige 
noch lebende Verwandte seiner Tante 
und damit der Alleinerbe ihrer andert- 
halb Millionen. 


und Hornhaut können Sie oft in einigen Togen 
selbst beseitigen durch die millionenfach be- 
währten echten „W-Tropfen”. „W-Tropfen” auf- 
getragen, verwandeln sich in wenigen Sekunden 
in ein festes Pflaster. Dieses Pflaster paßt sich 
genau dem Hühnerauge an. Es trägt nicht auf, 
es drückt nicht, es stört nicht beim 
Laufen, und es verschiebt sich nicht. 
„W-Tropfen” haben eine eigenartige 
Tiefenwirkung. Daher erweichen sie 
auch den tief in der Haut sitzen- 
den Hornzapfen und jede harte 
Haut. In einigen Tagen heben Sie 
das Hühnerauge mit der Wur- 
zel heraus. Auch die Hornhaut 
schält sich ganz leicht ab. Original- 
flasche inApothekenu. Drogerien zu haben. 


W-Iropfe 


Zwar, die Tante machte sich keine 
Illusionen über ihren Taugenichts von 
Neffen, so süßen Honig er sich ihr auch 
um den faltenreichen Mund zu schmie- 
ren bemühte, aber er hatte das glei- 
che Blut in den Adern wie sie, und ihr 
Geld Katzenheimen oder Hospitälern 
zu hinterlassen, das war nicht nad 
Tante Graces Geschmack. 

Die anderthalb Millionen waren Wil- 
bur also so gut wie sicher. Er mußte 
sich nur noch ein bißchen gedulden. 
Mußte sich zufriedengeben mit dem 
monatlichen Taschengeld, das ihm die 
Tante gewährte. Mußte mit ihr in der 
scheußlihen altmodishen Riesenvil- 
la am Ende der Kastanienallee woh- 
nen. Mußte abwarten und Tee trin- 
ken — mit der Tante, versteht sich. 

Tante Grace war zwar schon in den 
Siebzigern und von schwächlicher Sta- 
tur, doch sie hing am Leben wie ein 
Wal an der Harpune. Und sie entwik- 
kelte einen so gesunden Appetit wie 
eine Riesenschlange nach einem lan- 
gen Hungerwinter. 

Fünf Lebensjahre — mehr gab ihr 
Wilbur nicht mehr. Vielleicht kam 
der Tod auch schon übermorgen oder 
morgen. Nicht jede Riesenschlange 
hätte auf die Dauer all die fetten 
Kremtörtchen vertragen, die Tante Gra- 
ce in großen Mengen und mit großem 
Appetit zu verschlingen pflegte. 

So schien Wilbur die Gegenwart 
zwar wenig erfreulich, die Zukunft in- 
des gesichert. Da aber geschah etwas, 
das brachte seinen ganzen Warteplan 
durcheinander. 

Denn in Tante Graces Leben waı, 
man denke, ein anderer Mann getre- 
ten: Oberst Derek Valentine. Er war 
vom gleichen Holz geschnitzt wie Wil- 
bur selbst, nur etwa dreißig Jahre 
älter. Und, ach, war er interessant! 
Sprach er doch mit einem höchstvor- 
nehmen britischen Akzent. Und hatte 
er doch ein abenteuerliches Leben als 
Kolonialoffizier in Indien hinter sich. 
Seine Galanterie brachte selbst Tante 
Graces ledernes Herz zu stürmischem 
Klopfen. 

Mit Entsetzen erkannte ihr un- 
glücklicher Neffe die Gefahr. Tante 
Grace würde gewiß dem Charme des 
weltgewandten Obersten erliegen, sie 
würde ihn heiraten — und der Oberst 
würde sie dermaleinst beerben. 

Wilbur würde vermutlich mit ein 
paar Groschen abgespeist; vielleicht 
vermachte sie ihm auch die gräßliche 
alte Villa mitsamt der darauf lasten- 
den hohen Grundsteuer. 

Dahin war Wilburs süßer Traum 
vom süßen Leben! Dahin das Cocktail- 
schlürfen mit schlanken Blondinen und 


Bitte umblättern 


Quittung 


für Versicherungsbeitrag 
Woche 14/62 


Versicherung nach Tarif 


ZU Beitrag DM 0.40 
Zui Beitrag DM 0.55 
ZUl Beitrag DM 0.70 
ZU Beitrag DM 1.15 
Beitrag DM 1.40 
Beitrag DM 0.% 


ZUIV 
ZU-S 
Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagegeld Beitrag DM —.25. 


Die Quittung hat nur Gültigkeit in 

Verbindung mit der auf den Na- 

men des Versicherten ausgestellten 

Versicherungsurkunde. 
Wöürttembergischer 
Versicherungs-Verein a G. 
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Ihre Garantie für brillantscharfe Farbfotos 


Ostern, Frühling, Farben. Und eine neue Camera: CONTESSA LK. Mit dem berühmten, licht- 
starken Objektiv ZEISS TESSAR, damit Ihre Fotos lebendig, brillantscharf und farbwahr werden. 
Mit gekuppeltem Belichtungsmesser, damit jedes Bild auf Anhieb »sitzt«. Dabei können Sie den 
Zeiger im kristallklaren Leuchtrahmensucher und außen an der Camera kontrollieren. Das gab 
es in dieser Preislage noch nie! 

Technische Extras? Sie werden überrascht sein! Prüfen Sie dieses neue Modell der bekannten 
CONTESSA-Serie unverbindlich in Ihrem Fotofachgeschäft! CoNTESSA LK DM 239, — 
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ZEISS IKON 


Zeıss IKoN ist mehr alsein Name — Zeıss Ikon ist Garantie für höchste Präzision. 


.ja — Spezialisten 
leisten etwas Besonderes! 


Modische und praktische 
Qualitäts-Leder- und 
Wildieder-Kleidung 
er Art kauft man bei 

BLUME! 


Riesenauswahl 

in allen Preislagen, 
direkt ab Fabrik!!! 
Mit Rückgaberecht! 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten preerarnn 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 


Maß- und Sonderanfer- 
tigungenohne Aufschlag! 
Jahre Garantie! 


- Teilzahlung ab 2 DM 


Anzahlung. — Rest nach 
Wunsch in 2 bis 10 Raten 
Barpreise ab 89.— DM 


Fordern Sie unseren gro- 
Ben BILDKATALOG so- 
fort an! 


Belieferung von Sam- 
melbestellern! 


OTTO BLUME 
Detmold 315 


Deutschlands großes 
Spezialhaus mit eigenen 
Werkstätten! 


CENTA dringt tief in die Keimschicht der 
Haut, bewirkt Straffung und strahlende Jugend- 
frische. Aus Südamerika schreibt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme — ein Märchen für die 
Frau.” Auch namhafte Filmstars in USA äußern 
sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauen- 
„ ärzte bestätigen die erstaun- 
" liche Glättung und Straffung 

‘ der Haut. Gesichts-, Stirn- und 

Halsfalten verschwinden — der 


Teint wird klar und rosig.HORMOCENTA enthält ai Wirkstoff-Kompo- 
nente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 


uiid » Für jede Haut ds Spezial-HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme” und „Nachtcreme - extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


DER TOD DER TANTE 


Fortsetzung von Seite 81 


fülligen Brünetten. In Nichts zerron- 
nen waren die Rennpferde und die 
Sportcoup6s, an denen sein Herz hing. 


Haßbrütend durchmaß Wilbur sein 
Zimmer mit weiten, wütenden Schrit- 
ten. Durchs Fenster sah er auf der 
Straße die Kinder in der Herbstsonne 
spielen, fröhlich und sorglos. Er aber 
hatte einen bitteren Geschmack im 
Mund. Wenn Tante Grace bloß diesen 
Oberst nicht beim Kirchgang getrof- 
fen hätte! Wenn sie bloß gestorben 
wäre, ehe dieser gelackte Altherzens- 
brecher aufgetaucht war! Wenn nur... 

Jäh schreckte Wilbur aus seinem 
Grübeln auf. Draußen war ein Wind- 
stoß durch die fahlen Kastanienwipftel 
gesaust und hatte einen armdicken 
Ast abgebrochen. 

Inmitten eines prasselnden Hagels 
von Kastanien platschte der Ast auf 
den Weg. Um ein Haar hätte er einen 
Jungen getroffen. Der aber war gar 
nicht erschrocken. Munter schnappte 
er sich den Ast, schwenkte ihn wie 
eine Keule und setzte damit seinen 
kreischenden Spielgefährten nach. Die 
Kinderschar bog um die Ecke. 

Wilbur verfolgte sie mit seinen Blik- 
ken. Ein fallender Ast! Man mußte 
sich vorsehen bei diesem Sturmwetter. 
Wer so ein Ding auf den Kopf bekam, 
der mochte leicht eine Beule davon- 
tragen. Eine alte Dame wie Tante 
Grace, der konnte ein Ast sogar den 
Schädel einschlagen. ; 

Der junge Mann spitzte die Lippen 
zu einem leisen Pfiff. Das war die 
Lösung! Er brauchte nur Tante Grace 
dazu zu bringen, in einer dunklen, 
stürmischen Nacht unter diesen Bäu- 


Feuchten Schwamm mit week-end direkt auf den schmutzigen Lack... 


Ohne Wasserplanschen 
von Schmutz direkt zu Glanz 
mit week-end 
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men einherzuspazieren und ihr dann 
eins über den Kopf zu geben. Dann 
mußte er einen Klageschrei aussto- 
ßen, sie ins Haus schleppen und den 
Arzt rufen. 


Welch ein Jammer, so würde er dem 
Arzt sagen. Er war so friedlich mit 
der alten Tante einherspaziert, da kam 
dieser verdammte Ast vom Baum ge- 
segelt. Hätte er nicht ihm auf den 
jungen, starken Dickschädel fallen kön- 
nen? Mußte es ausgerechnet die ge- 
brechliche Tante treffen? 


Mochte die Polizei Verdacht schöp- 
fen! Nachweisen konnte sie ihm nichts 
— und das Geld war sein. 


Um ganz sicher zu gehen, schlich er 
sich am nächsten Abend hinunter auf 
die Straße, suchte sich einen passen- 
den Ast und tat ein paar Probehiebe. 
Gut, daß er's getan hatte: Der morsche 
Stumpf zersplitterte. 


Also legte sich Wilbur das handliche 
Bein eines alten Sofas zurecht, das er 
leicht in der Tasche seines Trenchcoats 
unterbringen konnte. Jetzt brauchte er 
nur noch auf eine windige Nacht zu 
warten. 

Schon am nächsten Donnerstag war 
das Wetter genauso, wie es ihm in den 
Kram paßte. 


„Tantchen*, sagte Wilbur beim 
Abendessen und lächelte sie gewin- 
nend an. „Weißt du, daß im Kino ein 
alter Film mit Errol Flynn gegeben 
wird?” 

„Wirklich?“ entzückte sich die Tante. 
Errol war immer noc ihr Lieblings- 
schauspieler. Ihr Geschmäck hatte sich 
seit dreißig Jahren nicht geändert. 


Sie zögerte einen Augenblick, nach- 
denklich. Dann griff sie nach der Nach- 
speise — einem Kremtörtchen — und 
entschied: „Ich würde mir ganz gern 
den Film ansehen. Im Fernsehen gibt's 
sowieso nichts Gescheites heute abend 
— irgend so einen Vortrag über das 
Atom. Aber ich kann doch nicht wa- 
gen, allein ins Kino zu gehen. Zehn 
Minuten Weg durch dunkle Straßen, 
Wilbur, das ist für mich zu gefähr- 
lich.” 

„Wo denkst du hin!“ beschwichtigte 
sie ihr Neffe. „Ich werde dich selbst- 
verständlich begleiten.“ 

„Hm, sagte sie. 

„Ich bin zwar nur ein schwacher Er- 
satz für Oberst Valentine“, fügte Wil- 
bur verschmitzt hinzu, „doch ich werde 
mein Bestes tun." 

Die alte Dame errötete. „Rede kei- 
nen Unfug, Wilbur! .Oberst Valentine 
ist nichts als ein guter Freund.” 

Ein mächtiger Windstoß ließ die 
Fensterscheiben zittern. „Heute weht's 
aber wieder tüchtig!“ bemerkte die 
Tante. 

„Ein bißchen Wind schadet nichts”, 
sagte der Neffe und lächelte freund- 
lich. ri 


Der Film war ein Hauptvergnügen! 
[ante Grace schnatterte begeistert und 
aufgeregt in ihrer hohen, schrillen 
Stimme, als Wilbur sie nach Hause 
führte. 

Kurz vor der Haustür — unter einer 
riesigen knorrigen Kastanie, blieb Wil- 
bur ein paar Schritt zurück. Die Tante, 
in ihrer Filmschwärmerei, merkte es 
nicht. 


ed 


Was? Kein. Wasserplanschen mehr beim Autowaschen?? Nein, viel einfacher 
week-end, die geschmeidige Auto-Bademilch, wird mit einem feuchten Schwamn 
direkt auf den schmutzigen Wagen aufgetragen. Unglaublich! — wie leicht de 
Schwamm mit week-end allen Schmutz vom Auto nimmt — behutsamer und gründ- 
licher als jede Wasserwäsche. Denn spezielle Substanzen umhüllen den Schmut 
und lösen ihn von der Oberfläche. Durch Ausdrücken in einem kleinen Eime 


Wilbur hatte den Ort für seine Tat 
prächtig ausgewählt. Die Straßenlater- 
ne war nämlich hier zufällig ausgefal- 
len und der Weg in pechschwarze 
Dunkelheit getaucht. Der junge Mann 
zog den Knüppel hervor, schwang ihn 
— plumps, da lag die Tante und rühr- 
te sich nicht mehr. 

Hastig kniete er sich nieder und 
fühlte ihr den Puls. 

Nichts. Er legte sein Ohr auf ihr 
Herz. Nichts. Tante Grace war tot. 


Jetzt sprang Wilbur auf und be- 
gann nach einem passenden Ast zu 
suchen. Er brauchte nicht lange zu 
spähen — gleich ein paar Meter weiler 
lag ein beachtlicher Prügel. Eilig preB- 
te Wilbur das schwere knotige Ende 
des Astes gegen die Wunde auf Tante 
Graces Kopf, so daß etwas Blut dar- 
an kleben blieb. Dann warf er den Ast 
wieder zu Boden, verbarg sein Sofa- 
bein sorgfältig in der Manteltasche 
und stieß einen Jammerschrei aus. 

Er hob den Leichnam empor und 
taumelte damit aufs Haus zu. Drinnen 
legte er ihn auf eine Couch und tele- 
fonierte nach dem Arzt und nach der 
Polizei. 

Die Polizei war schneller zur Stelle. 
Sie fand Wilbur mit geröteten Augen 
dank eifrigen Reibens mit den Knö- 
cheln — und den Tränen nahe. 

Er erklärte den schrecklichen Unfall, 
und der Polizist, offensichtlich einer 
von der vorsichtigen Sorte, ging hin- 
aus, knipste seine Stablampe an und 
kam bald mit einem Ast zurück. Es 
war ein schwarzer, scheußlicher Prü- 
gel mit ein paar vergilbten, modrigen 
Blättern — und Blut an einem Ende. 


Unglaublich! 


...den weißen, trockenen week-end-Film leicht abwischer 


Kein Zweifel, das war der Ast, der 
für Tante Graces Tod verantwortlich 
gemacht werden mußte. 

Was das Sofabein betraf, mit dem 
Wilbur die Tante erschlagen hatte, so 
hatte der Mörder es schon längst so 
raffiniert versteckt, daß man es nicht 
einmal mit einer Koppel Bluthunde 
finden konnte. 

Wilbur hatte Oberwasser. So un- 
wahrscheinlih der Unfall aussehen 
mochte — niemand konnte beweisen, 
daß er sich nicht so abgespielt hatte, 
wie Wilbur es behauptete. Ha, es war 
der perfekte Mord! Die Tante war toi, 
Wilbur war reich. Aufgepaßt, ihr tol- 


an, jung, schön und die Brieftasche 
voller Dollars! 
* 


Wer indes “m nächsten Morgen an- 
kam, das waı ein Beamter der Krimi- 
nalpolizei 


Er fragte Wilbur umständlich über 
den Unfall aus, betrachtete die hohe 
Kastanie, von der der vermaledeite 
Ast herabgefallen war, und rückte 
Wilbur sein Beileid aus über den Heim- 
gang der teuren Tante. 


Der Beamte wußte allerdings auch 
schon, daß Wilbur dadurch um andert- 


— und das machte den jungen Mann 
nervös, wenn auch nicht sehr. Pein- 
licher berührte es ihn allerdings, als 
sich bald ein zweiter Beamte hinzuge- 
sellte — und der hatte den bewußten 
Ast in der Hand. 

„Ziemlich morsch, das Ding“, sagte 
der eine Polizist und maß Wilbur mit 
einem forschenden Blick. „Man sollte 
gar nicht denken, daß jemand dadurch 
zu Tode kommen kann.“ 

„Tja“, versetzte Wilbur, auf diesen 
Einwand gut vorbereitet, „bedenken 
Sie die Höhe, aus der der Ast her- 
unterfiel.“ 

„Die Natur geht manchmal seltsame 
Wege“, murmelte der zweite Krimi- 
nalist beipflichtend. 

„Es ist gar nicht seltsam“, machte 
sich Wilbur stark. „Ein morscher Ast, 
der aus großer Höhe herabfällt, der 
trifft mit ebensoviel Wucht wie ein 
Dampfhammer aus geringer Ent- 
fernung.“ 

„Woher wissen Sie denn das so ge- 
nau?®“ fragte der erste Beamte. 

„Oh, man hat ja auf der Universität 
aufgepaßt.“ 

„Soso. Und Sie sind sicher, daß es 
dieser Ast war, der Ihrer Tante auf 
den Kopf fiel?“ 

„Da Blut daran klebt, muß er es 
wohl sein. Sonst könnte ich das na- 
türlich nicht wissen. Ein Ast sieht aus 
wie der andere.“ 

„Genau das war Ihr Fehler!“ bellte 
der Beamte mit einer plötzlichen 
Schärfe in der Stimme. 

Wilbur erblaßte. „Was wollen Sie 
damit sagen?“ forschte er heiser. 

„Sie haben uns genau die Stelle ge- 
zeigt, an der Ihre Tante von dem Ast 
getroffen worden ist. Es war eine win- 
dige Nacht, nehme ich an.“ 

„Sie sagen es!“ japste Wilbur. „Der 
Wind war daran schuld.“ Er fühlte wie- 
der Zuversicht. Sie konnten ihm nichts 


„Das muß ein toller Wind gewesen 
sein“, sagte der Polizist sarkastisch. 
„Er hat den Ast zwei Häuserblocks 
weit geblasen!” 


„Wie meinen Sie das?“ 


„Sie haben in der Dunkelheit den 
falschen Ast erwischt, junger Mann! 
Der Ast, der angeblich Ihre Tante er- 
schlug, stammt von einer Eiche, nicht 
von einer Kastanie. Und die nächste 
Eiche steht zwei Querstraßen weit ent- 
fernt vom Unfallort. Sie haben auf der 
Universität doch nicht gut genug auf- 
gepaßt. Botanik ungenügend, würde 
ich sagen.“ 


„Aber wie — ?“ schluckte Wilbur. 
Dann klappte er seinen Mund zu. 
Übelkeit stieg in ihm auf. Natürlich: 
Diese verdammten Kinder waren dar- 
an schuld. Immer mußten sie mit dem 
herabgefallenen Laub spielen. Sie 
schleppten die Äste hierhin und dort- 
hin. Wie zum Teufel sollte er die mor- 
schen Dinger auseinanderhalten, noch 
dazu in der Dunkelheit! - 


Der Beamte mußte Wilburs Gedan- 
ken gelesen haben, denn er sagte kalt 
lächelnd: „Sie meinen wohl, der Un- 
terschied zwischen einem alten Ast 
und dem anderen sei nicht allzu groß. 
Für Sie bestand der Unterschied in 
anderthalb Millionen Dollar...“ 


Wilbur gab keine Antwort. Er wuß- 
te, der Unterschied war noch größer. 
Es war der zwischen dem Leben als 
reicher Mann — und dem Tod auf dem 
elektrischen Stuhl. 


Nächste Woche eine neue 


BUNT KRIMINAL 


GESCHICHTE 


Kenner lassen keine aus 


len Blondinen, jetzt kommt Wilbur halb Millionen reicher geworden war nachweisen. 
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Wasser wird der Schwamm wieder von Schmutz befreit (nur dazu wird Wasser 
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in der Strauß-Oper „Ariadne auf Naxos”, 64 Stellung der Gestirne zueinander, 
69 Zeichenbehelf, 70 Merkbuch, 71. Arznei und Gewürz, 72 Neuer Franc (abgekürzt), 73 
Flußlandschaft, 74 Schwur, 76 spanischer Artikel, 78 chemisches Zeichen für Neon, 79 
Musikstück für drei Instrumente, 81 Geschlechtsbezeichnung, 83 Erneuerung, 86 Tonart, 
87 französische Stadt, 88 bestimmter Artikel, 90 Insel vor der Südküste Frankreichs, 92 
Musikhalbton, 94 chemisches Zeichen für Selen, 95 Tierkadaver, 97 belgischer Kurort, 99 
für Unterkunft und Verpflegung sorgender Unteroffizier, 100 Örtlichkeit, 102 Sium, 104 
Ansiedlung, 108 italienische Hafenstadt, 109 botanische Bezeichnung der Zinnie, 110 
Besitz, 112 Kielwasser, 113 Abkürzung für Alter Herr in Studentenverbindungen, 115 selten, 
118 Mündungsarm des Rheins, 120 Titelgestalt bei Shokespeare, 122 Nebenfluß des Arno, 
123 englischer Missionar und Afrikaforscher (1813-1873), 127 Kurzform für Magdalena, 
128 beständig, 131 Erbanlage, 133 Fluß in der Steiermark, 137 nein (lateinisch), 138 
Zahlungsunfähigkeit, 140 Fluß in Südtirol, 142 kirchlicher Würdenträger, 144 französische 
Stadt, 145 englischer Artikel, 146 tschechischer Komponist (1874-1935), 149 antikes Reiter- 
volk, 154 entrahmte Milch, 162 chem. Zeichen f. Kalzium, 164 Bodenform, 166 Gewässer, 168 
Halbaffe, 170 griechische Göttin, 171 giraffenartiges Tier, 172 Flamme, 173 tschechischer 
Reformator (1369-1415), 175 Lendenstück, 177. Laubbaum, 178 Fluß in Jugoslawien, 181 
griechischer Hirtengott, 183 höchster Gerichtshof der katholischen Kirche, 185 französische 
Münze, 186 vorindogermanische Bevölkerung der Pyrenäenhalbinsel, 188 Gebäck, 190 
Ordensgeistlicher, 191 historische Flotte Spaniens, 193 Herbstblume, 195 italienische 
Musiknote, 196 Geheimgericht, 197 eins (englisch), 199 Segelstange, 200 inneres Organ, 
201 Affenart, 202 Gestalt in „1001 Nacht”, 204 griechischer Liebesgott, 206 Schuft, 
207 Kunstgriff, 208 Gatte, 209 gehacktes Schweinefleisch, 210 Nagetier. 
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Senkrecht: 1 Meeresvogel, 2 Blutstiller, 3 Teil des Kompasses, 4 ägyptischer Sonnengott, 
5 Bühnenaufzug, 6 Künstler, 7 Miete, 8 Spielkarte, 9 Feldrand, 10 Marschall Napoleons, 
11 Fährte, 12 Reserve, 13 chemisches Zeichen für Nickel, 14 die alten Bewohner von 
Italia, 15 Heilpflanze, 16 Einfall, 17 Schiffskommando, 18 Auerochs, 20 Fluß in Vorarlberg, 
22 Wüstentragtier, 25 Tonleiter, 27 Bergvölkchen auf Ceylon, 29 griechischer Buchstabe, 
31 griechischer Gebirgsstock, 33 Raubtier, 35 Blattwerk, 36 Befestigung, 37 Versammlungs- 
ort der Kardinäle zur Papstwahl, 38 Vorwort, 40 Geliebte des Zeus, 41 Zufluchtsstätte, 
44 griechische Insel, 47 Handlung, 48 gekünstelte Stellung, 50 Kurier, 55 Insel vor Frank- 
reichs Westküste, 57 Stadt auf Sizilien, 58 Blattzinn, 59 französischer Maler und Erfinder 
der Fotografie, 60 Teil des Bleistifts, 65 Nebenfluß der Seine, 66 Zahlwort, 67 Stadt in 
Niederösterreich, 68 germanischer Gott, 75 Hausflur, 77 mäßig warm, 79 spanischer 
Küstenfluß, 80 altrömischer Dichter, 81 größeres Gesteinsgebilde, 82 Bindewort, 83 
Leumund, ‘84 Schabeisen der Kammacher, 85 Brennstoff, 86 Ausgleichsgetriebe bei 
Kraftwagen, 89 Wassersportwettbewerb, 91 "Bruder des Abel, 93 Musikdrama, 95 herzog- 
liches Haus im Rheinland, 96 Ablagerung, 97 Verengung der Blutgefüße, 98 bei Metall 
oder Flüssigkeit Änderung des Gefüges oder der Zusammensetzung, 101 französischer 
Artikel, 103 angefüllt, 105 im Auftrag (abgekürzt), 106 holländische Kupfermünze, 107 
Geck, 111 Tierhaut, 114 nordische Göttin der Unterwelt, 115 kreisartig, 116 Beschädigungs- 
art, 117 französisch-schweizerisches Flächenmaß, 119 Roman von Kipling, 120 japanische 
Kunst der Selbstverteidigung, 121 Anhänger einer feinen Redeweise, 122 deutsche 
Vorsilbe, 124 französisches Departement, 125 einsam, 126 Wasserfahrzeug, 129 Safe 
(Mehrzahl), 130 Stämme der Südostbantu, 132 koufmännische Bezeichnung für vorrätig, 
134 Seil, 135 Honigwein, 136 rumänische Währung, 137 Nebenfluß des Rheins, 139 Name 
für Persien, 141 Schneeschuh, 143 semitische Gottheit, 147 Vorwort, 148 künstliche Wasser- 
straße, 149 französische Königsanrede, 150 japanische Währungseinheit, 151 Höhenzu 
in Westfalen, 152 und (lateinisch), 153 asiatisches Land, 154 Einheit, 155 Bürge, 15 
Dichtungsart, 157 Edelmann im Mittelalter, 158 italienischer Artikel, 159 Lotterieonteil 
160 Sängergruppe, 161 Matrosenlöhnung, 163 französischer Komponist (1782-1871), 164 
österreichisches Bundesland, 165 Dasein, 166 Gier, 167 Lebensbund, 169 Haustier, 174 
Bruder des Ham, 176 Autokennzeichen der Türkei, 177 Riesenschlange, 179 Laubbaum, 
180 Verpackungsgewicht, 182 französischer Komponist (1803-1856), 184 Epoche, 187 
Wild, 189 Westeuropder, 190 Spielkartenfarbe, 192 englische Insel, 194 Farbe. 198 
Augenblick, 203 es (englisch), 205 Stück (abgekürzt). 


Der gute Wink Nr. 7. Dieser kleine Umstand lohnt 
sich: Länge, Weite und Ärmellänge von Wollsachen 
vor dem Waschen messen und aufschreiben. Dann 
kann man sie vor dem Trocknen — sehr behutsam 
bitte — wieder auf „Maßkleidung” zurechtziehen. > 


In die moderne Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! 


Darum hat das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 


>k Wenn Sie irgendwelche Fragen über die Pflege der Wäsche in ihrer Waschmaschine haben, dann wenden Sie sich bitte an den Henkel-Beratungsdienst, Düsseldorf. Wir helfen Ihnen gern. 


FESTESSEN 
FÜR DIE FAMILIE 


Küchenchef Robert Zeisset aus dem 
ADLER in Hinterzarten/Schwarzwald 
versteht es, die einheimische: Küche 
mit Gerichten aus aller Welt zu berei- 
chern. Die Zutaten für seinen Braten 
(Gewichtsangaben für 4 Personen): 
800 g Kalbsfrikandeau, 100 g frische 
Butter, 150 g Geflügelleber, 1 kleine 
Dose Champignons I. Wahl, Y/ıo Liter 
trockenen Weißwein, etwas Wein- 
brand, 1 Zwiebel, 1 Karotte, 1 Stück- 
chen Sellerieknolle, Salz und Pfeffer, 
1/4 Liter Fleischbrühe. — Alles zu- 
sammen kostet ungefähr zehn Mark. 


Pa. 


Vorspeise (rechts vorn): Schinkenröllchen mit Spargel. — Hauptgericht: Gespicktes 


So wird gespickt! Das 800 g schwere Kalbsfrikandeau 
muß gut abgehangen sein. Wenn das Fleisch frisch ist, 
streichen Sie es mit Olivenöl ein und lagern es 24 Stun- 
den zugedeckt im Kühlschrank (nicht Gefrierfach!). 
150 g Geflügelleber mit etwas Weinbrand übergießen 
und in Butter etwa eine Minute backen. Die Leber und 
die Champignons in Stücke schneiden und mit schma- 
lem Küchenmesser gegen die Fleischfasern spicken. 
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Das Gemüsebett. In der Kasserolle 80 g Butter zer- 
gehen lassen. Den Braten salzen und pfeffern und 
beiderseitig kurz braun anbraten. Dann ein Stück 
Sellerieknolle, eine mittelgroße Zwiebel und eine 
mittelgroße Karotte, in gleichmäßige Würfel geschnit- 
ten, dem Braten als „Gemüsebett“ unterlegen. Die 
Zwiebelwürfel müssen etwas größer sein, da sie 
nämlich schneller zerkochen als Sellerie und Karotte. 


Ein Schuß Wein gibt den Pfiff. '/ Liter Weißwein über- 
gießen und kurz einkochen lassen. Danach '/s Liter 
Fleischbrühe dazugeben. Nun den Braten in zugedeck- 
ter Kasserolle 35-40 Minuten in mittelheißer Backröhre 
schmoren lassen. Öfters nachsehen und mit der Flüs- 
sigkeit übergießen. Fertigen Braten herausnehmen. Das 
zerkochte Gemüse durch ein Sieb streichen. Zur Ver- 
feinerung der Soße ein Stückchen Butter unterrühren. 


Kalbsfrikandeau 


Ein Menü für Konfirmation und Kommunion, für Verlobung und Hochzeit 


Ein saftiger Festtagsbraten. Das fertige Frikandeau in 
Scheiben schneiden. Mit dem Gemüse und den ge- 
kochten, in Butter und Petersilie geschwenkten Kartof- 
feln auf einer Platte anrichten. Gemüse wahlweise zur 
Garnierung: /, Dose grüne Erbsen, Y Dose grüne 
Bohnen, Y, Dose Pariser Karotten, 1 kleiner Blumen- 
kohl, 5 Pfund Tomaten. Den Blumenkohl in kochendes 
Salzwasser geben und dort nur 10—15 Minuten lassen, 


damit er kernig bleibt. Erbsen, Bohnen und Karotten im 
eigenen Saft kurz erhitzen. Der ADLER serviert zur 
Vorspeise einen leichten badischen Weißwein (Kaiser- 
stühler). Sie können aber auch jeden beliebigen Ries- 
ling auftischen. Zum Hauptgericht trinkt man Rotwein. 
Die Pfirsiche tags zuvor im eigenen Saft und mit einem 
Schuß Kirschwasser anrichten. Zum Flambieren 2 cl 
Kirschwasser über die Pfirsiche gießen und anzünden. 


Der Trick mit den Tomaten. Mit spitzem Küchenmesser 
den Stielansatz entfernen. Die Tomaten oben kreuz- 
weise einschneiden. Das Fruchtfleisch unterhalb der 
Schale leicht anheben und wegklappen. Das Innere mit 
Parmesan bestreuen und einen Klecks Butter darauf- 
setzen. Die Tomaten zuklappen. In ein Pfännchen mit 
ganz wenig Fett setzen und 5 Minuten in die Röhre 
schieben. Butter bringt den Parmesan zum Schmelzen. 
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Wer zur Elite gehört 


Wer zu jenen Persönlichkeiten zählt, auf die es ankommt, deren selbstsichere und weltoffene Art 
auf umfassenden Kenntnissen und fundiertem Wissen beruht, weiß es: Die Weltprobleme von 
heute sind die geschichtlichen Taten von gestern. Was die Völker der Welt heute bewegt, den 
„kleinen Mann” auf der Straße in Atem hält und gebannt auf das gefährliche Spiel der Macht- 
blöcke blicken läßt, ist das Erbe der Vergangenheit, die Wirkung weit zurückliegender Ursachen. 


Stresemann spricht vor dem 
Völkerbund in Genf 


Napoleon in seinem Arbeitszimmer 
{Gemälde von J. L. David, 1812) 
(Ausschnitt) 


ap 
mn 


Wer Geschichte kennt, I 


weiß, wie alles war, weiß, warum es heute so ist. Er kennt die Zusammenhänge, er sieht den roten 
Faden, der sich durch die Jahrhunderte zieht. Und den Ehrenplatz in seinem Bücherschrank nimmt das 
Werk ein, das er immer wieder zu Rate zieht, das ihm Tatsachen, Fakten, Dokumente und Daten iiefert 
und das noch seinen Kindern den Blick weiten wird - die Propyläen Weltgeschichte, herausgegeben von 
Prof. Golo Mann. 

Auioren von internationalem Ruf, Professoren der berühmtesten Universitäten der Welt haben hier in 
10 gewichtigen Bänden das gewaltige Geschehen vom Werden und Wirken der Menschheit aufgezeichnet. 
Von der Wiege des Menschen über die Großreiche versunkener Zeiten bis zu den entscheidenden Wolgaschlepper 

Ereignissen unserer Tage ist hier alles zusammengetragen, was die Menschheit über ihre Geschichte (aus dem Gemälde von I. Jefimowitsch Repin, 1870-73} 
weiß. Gemälde, Stiche, historische Dokumente, wichtige Verträge, diplomatische Urkunden, unzählige 
Fotos wichtiger "Ausgrabungen und Funde zeigen, wie es wirklich war. Ausführliche Kapitel lassen die 
großen Männer der Geschichte, die genialen Eıfinder, wagemutigen Entdecker und scharfsinnigen 
Denker zu Wort kommen und erwecken vergangene Jahrhunderte zu neuem Leben. Die 10 Bände in 
Großformat 18x26 cm werden weit über 7000 Druckseiten umfassen. Jeder Band enthält rund 110 ein- 
farbige Abbildungen auf Kunstdruckpapier, 16 vierfarbige Kunstdrucktofeln sowie mehrere Faksimiles, 
Karten, Zeittafeln und ein ausführliches Register. 

Band 1, 8, 9 und 10 liegen bereits vor, Band 2 erscheint Mitte Juni d. J., Band 3 voraussichtlich im 
November d. J. Im Abstand von ie 6 Monaten folgen die anderen Bände jeweils nach Erscheinen. 


Und so ist die Propyläen Weltgeschichte gegliedert: 


Von den Anfängen bis zum Niedergang Roms 


Band 1 - Vorgeschichte — Frühe Hochkulturen 

Band 2 — Hochkulturen des mittleren und östlichen Asien 
Band 3 - Griechenland - Die hellenistische Welt 

Band 4- Rom — Die römische Welt 


Vom Siegeszug des Islam bis zur demokratischen Revolution Die Geschichte der modernen Zeit Die Schlacht von Solferino, 1859 
Band 5 - Islam — Die Entstehung Europas Band 8 - Das 19. Jahrhundert SE Carlo Bossoli) 
Band 6 - Das ausgehende Mittelalter Band 9- Das 20. Jahrhundert 

Band 7 - Absolutismus — Beginn der Revolution Band 10 - Die Welt von heute 


Jilustriertes Probeheft kostenlos! 


Machen Sie sich die Freude, schauen Sie sich das illustrierte Probeheft über dieses Monumentalwerk 
von bleibendem Wert näher an. Es kostet Sie keinen Pfennig. Und die Zusendung ist absolut unverbind- 
lich für Sie. Aber Sie haben die Chance wahrgenommen, mit dem berühmtesten Werk seiner Art 
Bekanntschaft zu schließen und sich dabei auch gleich über den günstigen Fackelzahlungsplan (noch 
liefern wir zu verbilligten Vorbestellpreisen!) zu orientieren. Der untenstehende Gutschein ist schnell 
ausgefüllt. Schicken Sie ihn heute noch ab — am besten gleich. Der Briefkasten um die Ecke ist Tag 
und Nacht geöffnet. 


Fackelveriag - Abt. N173 - Stuttgart - Versand- und Exportbuchhandlung 


Lieferung nach allen Ländern der Erde! In Österreich über unsere Geschäftsstelle Salzburg 2, Abt. N 173, ei 
Postfach 216. In der Schweiz über Fackel AG, Olten, Abt. N 173, Postfach 84. = 
! 
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Bitte ausschneiden, ausfüllen und als Drucksache im offenen Umschlag (7 Pf) einsenden. un | 


G U T S C u E IN An den Fackelverlag Abt. N 173- Stuttgart 1, Postf. 442 


Versand- und Exportbuchhandlung 
Zum Gratisbezug eines illustrierten Probeheftes über die ” 
PROPYLAEN WELTGESCHICHTE. 


Senden Sie mir bitte dieses Probeheft sofort kostenlos und unverbindlich zu. 


Herr/Frau/Frl.: BES : : Vorname: - h 
Ort: Be REN TE N VER ES See 5 \, 
Beruf: = Sr Datum: .......... ee Volljährig? Jo/Nein ® 


Abrahom Lincoln 


Wenn Sie diesen Buschais nicht abtrennen können, rsihen Sie bitte eine Postkarte. 
(Foto von 1863) 


